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Liebe Leserinnen, liebe Leser,

Auch in der siebten Ausgabe des Newsletters der Fakultät Soziale Arbeit, Gesundheit und Pflege 
gibt es wieder viel Neues zu berichten. Lesen Sie zum Beispiel mehr über vergangene Veranstal-
tungen, internationale Erfahrungen und verschiedene Studierendenprojekte. 

Lernen Sie eine weitere Mitarbeiterin der Fakultät etwas näher kennen und erfahren Sie mehr 
über die aktuellen Forschungsprojekte. 

Viel Spaß beim Schauen, Schmökern und Schmunzeln wünscht

Ihre Redaktion
Juliane Erich

Wenig Bekanntes

  VIEL NEUES     
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Frau Prof. Dr. phil. Mechthild Löwenstein 
wurde zum Wintersemester  2016/17 als 
Professorin für Pflegepädagogik an die Fa-
kultät Soziale Arbeit, Gesundheit und Pflege 
der Hochschule Esslingen berufen.

Nach dreijähriger Ausbildung zur Kinder-
krankenschwester und zweijähriger Wei-
terbildung zur Krankenschwester für Inne-
re Medizin und Intensivmedizin sammelte 
Mechthild Löwenstein zunächst acht Jahre 
Berufserfahrung in der Pflege von Patienten 
und deren Angehörigen in verschiedenen 
pädiatrischen Bereichen des Universitätskli-
nikums Freiburg und im medizinischen In-
tensivbereich des Klinikums Aschaffenburg.
Aus großem Interesse an pädagogischen 
Aufgaben und an einer aktiven Einfluss-
nahme auf die Entwicklung professioneller 
Pflege entschied sich Mechthild Löwenstein 
1991 für die zweijährige Weiterbildung zur 
Lehrerin für Pflegeberufe an der Kranken-
pflegehochschule Agnes Karll in Offenbach. 
Unmittelbar nach erfolgreichen Abschluss 
zur Lehrerin für Pflegeberufe übernahm 

Mechthild Löwenstein die Schulleitung der 
Berufsfachschule für Kinderkrankenpflege 
am Klinikum Aschaffenburg. 

Mit Blick auf die Bildungs- und Pflegepraxis 
sind ihr die individuelle Förderung von Aus-
zubildenden und Lehrenden, die Vermittlung 
eines professionellen Pflegeverständnisses 
sowie die Unterstützung des Theorie-Pra-
xis-Transfers besonders wichtig. Neben den 
raschen Entwicklungen in der Pflegeausbil-
dung, die sich u.a. in der Umsetzung meh-
rerer Lehrpläne widerspiegelte, galt es zu-
nächst die Ausbildung zu strukturieren und 
adäquate Konzepte in der theoretischen 
und praktischen Ausbildung gemeinsam mit 
Lehrenden, Praxisanleiter/innen und Aus-
zubildenden zu erstellen und kontinuierlich 
weiterzuentwickeln. 

Mit der Einführung eines Qualitätsmanage-
mentsystems im Jahr 2002 leitete Mechthild 
Löwenstein federführend die organisatori-
sche Integration der Berufsfachschulen für 
Krankenpflege und für Kinderkrankenpflege 
ein.
Eine große Herausforderung stellte in den 
kommenden Jahren die Zusammenführung 
von zwei gewachsenen Schulkulturen, den 
unterschiedlichen Bedingungen in den viel-
fältigen Einsatzgebieten der praktischen 
Ausbildung und die Implementierung von 
Pflegewissenschaft und Gesundheitswissen-
schaft in die theoretische Ausbildung dar.

Das berufsbegleitende Studium zur Dip-
lom-Pflegepädagogin (FH) an der Fachhoch-
schule Ludwigshafen am Rhein von 2006 bis 
2008 ermöglichte nicht nur die regelmäßige 
Verknüpfung von Wissenschaft und Praxis, 
sondern bot auch Gelegenheiten zur inten-
siven Netzwerkarbeit.

Mit dem Studium wissenschaftlicher Er-
kenntnisse zum Lehren und Lernen und den 
Beobachtungen in der Bildungspraxis der 
Pflegeausbildung stellte sich Mechthild Lö-
wenstein zunehmend die Frage: „Wie kann 

Prof. Dr. phil. Mechthild Löwenstein
Professorin für Pflegepädagogik 
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es gelingen, dass Auszubildende mehr Freu-
de am Lernen haben?“ 

Auf der Suche nach einem Instrument pä-
dagogische Schulentwicklung systematisch 
zu gestalten und damit Lehren und Lernen 
in der Pflegeausbildung zu verändern, entwi-
ckelte Mechthild Löwenstein ein innovatives 
Lernportfolio auf der Grundlage von aktuellen 
Theorien zum selbstgesteuertem Lernen, der 
Portfolioarbeit und nachhaltiger Schulent-
wicklung.

Im Rahmen des Promotionsstudiums von 
2011 bis 2015 an der Privaten Universität für 
Gesundheitswissenschaften, Medizinische In-
formatik und Technik / UMIT unter der Be-
treuung von Herrn Prof. Dr. Karl-Heinz Sah-
mel und Frau Prof.in Christa Them entstand 
ein umfangreiches Konzept mit dem Titel: 
„Förderung der Lernkompetenz in der Pfle-
geausbildung – Lehr-Lern-Kompetenz durch 
Lernportfolios verändern“. 

Die Übernahme der Gesamtschulleitung von 
zwei Pflegeschulen im Jahr 2012, hohes En-
gagement des Lehrerteams sowie der Auszu-
bildenden ermöglichten die Implementierung 
des Konzeptes in beide Schulen. Der Erfolg 
wurde von der Stiftung Bildungspakt Bay-
ern mit dem 1. Preis ‚Innere Schulentwick-
lungsinnovationspreis 2014’ mit dem Ergeb-
nis „Lernportfolios fördern effektives Lernen, 
motivieren und entwickeln Reflexionskompe-
tenz!“ bestätigt.

Mechthild Löwenstein freut sich sehr über die 
Berufung zu Professorin an die Hochschule 
Esslingen. Die aktuellen Entwicklungen zur 
Akademisierung der Pflege aktiv mitzuge-
stalten und kompetenzorientiertes Lehren 
und Lernen in der Hochschullehre zu fördern, 
stellen für sie neue und gleichzeitig spannen-
de Herausforderungen dar.
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Zum Wintersemester 2016/17 wurde Frau Sonja 
Lehmeyer (M.A.) als Vertretungsprofessorin für 
den Bereich Pflegewissenschaft an die Fakultät 
Soziale Arbeit, Gesundheit und Pflege der Hoch-
schule Esslingen berufen.

Sonja Lehmeyer begann ihren beruflichen Wer-
degang mit der Ausbildung zur Krankenschwester 
im Kreisklinikum Neumarkt i.d.Opf., welche sie im 
Jahr 2002 mit der staatlichen Berufsanerkennung 
abschloss. Nach drei Jahren beruflicher Pflegetä-
tigkeit im Robert-Bosch-Krankenhaus in Stuttgart 
nahm sie das Studium der Pflegepädagogik an 
der Hochschule in Esslingen auf. Während ihrer 
Ba-chelorstudienzeit war sie weiterhin mit 30% 
Stellenumfang in der stationären Pflege tätig, en-
gagierte sich darüber hinaus als Tutorin und stu-
dentische Hilfskraft in pflegewissenschaftlichen 
Forschungs-projekten. Parallel zum unmittelbar 
anschließenden Masterstudium der Pflegewissen-
schaft an der Hochschule Esslingen wurde sie im 
Bereich der Aus-, Fort- und Weiterbildung in der 
Pflege tätig und intensivierte ihr Engagement im 
Bereich der Entwicklung von Praxiskonzeptionen 
in der Pflege, etwa zum Themenkreis der pflege-
ethischen Fallbesprechungen.

Nach Abschluss ihres Masterstudiums war Sonja 
Lehmeyer 2011 wissenschaftliche Mitarbeiterin 
der Hochschule Esslingen. Im Rahmen des in-
terdisziplinären Forschungsprojektes „Technikge-
stützte Pflege in Baden-Württemberg“ unter Lei-
tung von Frau Prof. Dr. Astrid Elsbernd, befasste 
sie sich differenziert mit den Fragestellungen und 
Möglichkeiten einer bedürfnis- und bedarfsorien-
tierten technischen Unterstützung pflegebedürf-
tiger Menschen und ihrer Angehörigen. Mit einem 
paritätischen Stellenumfang wurde sie im glei-
chen Zeitraum als Pflegepädagogin im Bereich 
der Altenpflegeausbil-dung am Diakonischen In-
stitut für Soziale Berufe am Kloster Lorch tätig. 
Auch begann sie in diesem Zeitraum als Lehrbe-

auftragte der Hochschule Esslingen, pflegewis-
senschaftliche Grundlagenmodule mit Studieren-
den zu bearbeiten.

Ab 2014 arbeitete sie, zu den weiterhin bestehen-
den Lehrtätigkeiten, als Referentin für Altenhilfe- 
und Pflege der Samariterstiftung federführend 
an der Konzeption der praktischen Altenpflege-
ausbildung in der Samariterstiftung und brachte 
die Implementierung der betrieblichen Ausbil-
dungsplanung in der Pflegepraxis sukzessive vo-
ran. Als Mitglied der Bundesarbeitsgemeinschaft 
Pflegebildung des DBfK vertritt sie auch berufs-
politisch die Interessen einer professionellen und 
zukunftsorientierten Bildungsstruktur in den Pfle-
geberufen.

Seit 2014 promoviert Sonja Lehmeyer an der 
Theologisch-Philosophischen Hochschule in Val-
lendar. In ihrem Promotionsvorhaben arbeitet sie 
im Schwerpunkt zur neophänomenologischen Si-
tuationstheorie von Hermann Schmitz und ihrer 
Relevanz im Kontext des professionellen Situati-
onsverstehens in der Pflege.

Sonja Lehmeyer freut sich, ihre Lehrtätigkeit an 
der Hochschule Esslingen mit der Vertretungs-
professur fokussieren zu können und Studieren-
de für pflegewissenschaftliche Fragestellungen 
einer profes-sionellen und ethisch reflektierten 
Pflege zu sensibilisieren und zu begeistern. Die-
ses Anliegen bringt sie derzeit auch gemeinsam 
mit Frau Prof. Dr. Annette Riedel, den beiden wis-
senschaftlichen Mitar-beiterinnen und den prak-
tischen Kooperationspartnern im Rahmen des 
Projektes „SILQUA-FH 2016: LebenBegleiten - 
Entwicklung einer theoriebasierten Praxisleitlinie 
für eine an der Lebensqualität orientierten Pal-
liative Care Begleitung in der Altenhilfe“ weiter 
voran.

Prof. Sonja Leymeyer
Vertretungsprofessorin für den Bereich 
Pflegewissenschaft
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2017 ist für die Fakultät Soziale Ar-
beit, Gesundheit und Pflege der Hoch-
schule Esslingen ein besonderes Jahr, 
denn in diesem Jahr blickt sie auf 
eine 100-jährige Geschichte zurück. 
Im Oktober 1917 eröffnete – inmit-
ten des ersten Weltkriegs – die erste 
Vorgängerorganisation der Fakultät, 
die Soziale Frauenschule, in Stuttgart. 
Wo damals noch „Fürsorgerinnen“ 
ausgebildet wurden, werden heute an 
der Fakultät der Hochschule Esslingen 
vier Bachelor- und vier Masterstudi-
engänge angeboten, um den akade-
mischen Nachwuchs im Sozialwesen, 
im Bereich der Bildung und Erziehung 
sowie in der Pflege auszubilden. Mit 
dieser Entwicklung feiert die Fakultät 
im Oktober 2017 ihr Jubiläum unter 
dem Titel „100 Jahre Lehre und For-
schung für Soziale Berufe“ und wirft 
dabei sowohl einen Blick auf die ver-
gangenen Jahrzehnte, aber auch auf 
aktuelle und zukünftige Aufgaben und 
Entwicklungen der Fakultät und deren 
Fachbereiche [1].

Mit einer Festveranstaltung im Neck-
ar Forum Esslingen startet das Jubi-
läumsprogramm am Nachmittag des 
20. Oktobers 2017. Die Vorbereitun-
gen für die Feier sind in vollem Gan-
ge. Die Gäste erwartet eine Veranstal-
tung mit Persönlichkeiten aus Politik, 
Wissenschaft, Hochschule und Jubilä-
umsgeschichte. So findet man im Pro-
gramm neben dem Rektor der Hoch-
schule oder dem Oberbürgermeister 
der Stadt Esslingen auch den Schwä-
bischen Frauenverein, der die Soziale 
Frauenschule vor 100 Jahren gründe-
te, sowie den Fachbereichstag Sozia-
le Arbeit und Sozialminister Manfred 
Lucha. Einen Rückblick auf die histori-
sche Entwicklung der Fakultät gibt der 
langjährige Rektor der Hochschule für 
Sozialwesen, Prof. Dr. Falk Roscher, 
der bis zur Fusion mit der Hochschu-
le für Technik im Jahr 2006 in dieser 
Funktion tätig war. Als weitere Fest-
rednerin konnte Frau Prof. Dr. Annette 
Treibel gewonnen werden, die als Lei-

Die Fakultät feiert

100 Jahr Lehre und Forschung für Soziale Berufe“
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14:00 UHR  EINLASS

14:45 UHR  MUSIKALISCHE ERÖFFNUNG           
     UND GRUSSWORTE

     Prof. Dr. Christian Maercker
     Rektor der Hochschule Esslingen

     Manfred Lucha MdL
     Minister für Soziales und Integration Baden-Württemberg

     Dr. Jürgen Zieger
     Oberbürgermeister der Stadt Esslingen

     Beate Bulle-Schmid
     Vorsitzende des Schwäbischen Frauenvereins e.V.

     Prof. Dr. Peter Schäfer
     Vorstandsvorsitzender des Fachbereichstags      
     Soziale Arbeit

     Prof. Dr. Astrid Elsbernd
     Dekanin der Fakultät Soziale Arbeit, Gesundheit und    
     Pflege der Hochschule Esslingen

16:00 UHR  „NACH 100 JAHREN - WO WIR HEUTE STEHEN“

     Prof. Dr. Falk Roscher
     Ehemaliger Rektor der Hochschule für Sozialwesen    
     Esslingen

16:45 UHR  „WIE WERDEN WIR LEBEN?           
     SOZIOLOGISCHE PERSPEKTIVEN AUF KONFLIKTE  UND   
     KOOPERATIONEN“
     Prof. Dr. Annette Treibel
     Leiterin des Instituts für Transdisziplinäre       
     Sozialwissenschaft der Pädagogischen        
     Hochschule Karlsruhe

17:30  UHR  AUSKLANG UND EMPFANG IM FOYER 

NECKAR FORUM ESSLINGEN

20. OKTOBER 2017
ANMELDUNG UNTER WWW.HS-ESSLINGEN.DE/JUBILÄUM-SAGP   

HOCHSCHULE ESSLINGEN
Fakultät Soziale Arbeit, Gesundheit und Pflege

 100 Jahre 
     Lehre und Forschung  
     für Soziale Berufe

MODERATION: 
Sandra Müller
Hörfunkjournalistin

Urheber: Fakultät Soziale Arbeit, Gesundheit und Pflege
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1930 gründete der Verein außerdem das staat-
liche Jugendleiterinnenseminar, das einige Jah-
re später mit der Sozialen Frauenschule zusam-
mengeschlossen wurde [2].

Von 1937 bis 1945 wurde die Soziale Frauenschu-
le umbenannt in „Frauenschule für Volkspflege“. 

1963 erhielt die Soziale Frauenschule ebenso 
wie das Jugendleiterinnenseminar den Status ei-
ner höheren Fachschule mit der Ausbildung für 
staatlich anerkannte Sozialarbeiterinnen. 1965 
wurden erstmals auch männliche Bewerber auf-
genommen [2].

1971 schlossen sich die beiden höheren Fach-
schulen zusammen zur Fachhochschule für So-
zialwesen (HfS). Die Trägerschaft ging hier 
vom Schwäbischen Frauenverein auf das Land 
Baden-Württemberg über. Das damalige Studi-
enangebot umfasste die Studiengänge „Soziale 
Beratung und Therapie“ sowie „Sozialpädagogik“ 
mit den Schwerpunkten „Frühpädagogik“ und 
„Jugend- und Erwachsenenbildung“. Mit dem 
Studium erwarb man den Abschluss als „Sozial-
arbeiter grad.“ [2].

Ab 1974 hatte die Hochschule für Sozialwesen 
ihren Standort in der Flandernstraße Esslingen 
und wurde umbenannt in Fachhochschule für So-
zialwesen Esslingen. Seit 1980 verlieh sie den 
Hochschulgrad Diplom-Sozialpädagoge (FH) und 
Diplom-Sozialarbeiter (FH) [2].

terin des Instituts für Transdisziplinäre Sozialwis-
senschaft an der Pädagogischen Hochschule Kar-
lsruhe arbeitet. Außerdem wird es studentische, 
musikalische und kulturelle Beiträge geben. Bei 
Snacks und Getränken können die Gäste im An-
schluss mit neuen und bekannten Menschen ins 
Gespräch kommen.

Die Feier zum Jubiläum ist der Auftakt einer 
Veranstaltungsreihe, die sich über das Winter-
semester 2017/18 und Sommersemester 2018 
erstreckt. Geplant ist eine Reihe mit verschiede-
nen Formaten, die sich unterschiedlichen histori-
schen, fachlichen und gesellschaftlichen Themen 
aus sozialen Feldern widmen. Dabei sollen Vor-
träge, ein Erzählcafé und andere interaktive Ver-
anstaltungskonzepte für verschiedene Zielgrup-
pen angeboten werden. 

Die Feier und die anschließende Veranstaltungs-
reihe sollen Erinnerungen wecken, Wiedersehen 
ermöglichen, Vernetzungen stärken, aktuelle 
Themen aus der Fakultät und den Fachbereichen 
aufgreifen, aber auch einen Blick in die Zukunft 
Sozialer Berufe werfen. 

Außerdem wird im Rahmen des Jubiläums eine 
Festschrift veröffentlicht, in der die Historie, ak-
tuelle Entwicklungen an der Fakultät und ver-
schiedene Fachthemen näher beleuchtet werden 
und so das Profil und die Vielfalt der Fakultät 
sichtbar machen. 

Die Entwicklung von der Sozialen Frauen-
schule zur Hochschule für Sozialwesen
Durch die Gründung einer Stiftung der würt-
tembergischen Königin Charlotte und weite-
ren Spendengeldern gründete der Schwäbische 
Frauenverein im Jahr 1917 die Soziale Frauen-
schule. Der Verein selbst entwickelte sich 1873 
aus dem Allgemeinden Deutschen Frauenverein 
mit der Zielsetzung, dem weiblichen Geschlecht 
Bildungsmöglichkeiten und -chancen zu eröff-
nen, welche zur damaligen Zeit unüblich waren. 
Neben der Gründung von Schulen im kaufmän-
nischen, Handarbeits- und hauswirtschaftlichen 
Bereich, wurde auch die Soziale Frauenschule 
gründet, um Frauen die Möglichkeit zu geben, 
eine Ausbildung als Fürsorgerin im beruflichen 
und familiären Bereich zu absolvieren [1].

1923 wurde die Schule als Wohlfahrtsschule 
staatlich anerkannt. In den Bereichen Gesund-
heitsfürsorge, Jugendwohlfahrtspflege und wirt-
schaftliche Fürsorge konnte der Abschluss der 
Wohlfahrtspflegerin erworben werden [2].

Fachhochschule für Sozialwessen am Esslinger Standort 
Flandernstraße in den 1970er Jahren
Bildquelle: Staatsarchiv Esslingen
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Die Entwicklung der Studienangebote an 
der Hochschule für Sozialwesen und der 
Fakultät Soziale Arbeit, Gesundheit und 
Pflege
Das Studienangebot hat sich in den vergangenen 
Jahrzehnten stetig weiterentwickelt. Im Winter-
semester 1999 wurde das Studienangebot im 
Sozialwesen durch eines im Pflegebereich durch 
den Studiengang Pflege/Pflegemanagement er-
gänzt. Zwei Jahre später folgte der Ausbau die-
ses Fachbereichs um den Studiengang Pflegepä-
dagogik.
Die beiden Studiengänge Sozialarbeit und So-
zialpädagogik wurden im Jahr 2002 zum Dip-
lom-Studiengang Soziale Arbeit zusammenge-
führt.

Im Wintersemester 2004/2005 stellte die Fakultät 
ihre Studiengänge im Zuge des Bologna-Prozes-
ses vom Diplom- auf das Bachelor-/Master-Kon-
zept um. Im darauffolgenden Sommersemester 
wurden zum ersten Mal Bewerber_innen für die 
neu eingerichteten Master-Studiengänge Sozia-
le Arbeit und Pflegewissenschaft zugelassen, die 
jeweils eine Forschungsbezogene Ausrichtung 
haben.

2006 fusionierten die beiden Esslinger Fachhoch-
schulen, die Hochschule für Sozialwesen und die 
Hochschule für Technik, zur Hochschule Esslin-
gen. Zu dieser Zeit gliederte sich der Studien-
gang Bildung und Erziehung in der Kindheit neu 
in die Fakultät ein. 

Durch eine Kooperation mit den Paritätischen 
Akademien Süd und Berlin wird seit 2010 auch 
der berufsbegleitende Master-Studiengang Sozi-
alwirtschaft angeboten.

Die Fakultät Soziale Arbeit, Gesundheit ist heute 
mit ca. 1000 Studierenden in den vier Bachelor- 
und vier Masterstudiengängen sowie mit ca. 40 
Professorinnen und Professoren, ca. 80 Lehrbe-
auftragen und ca. 25 Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern die größte von 11 Fakultäten an der 
Hochschule Esslingen.

Autorin: Juliane Erich 

Termine der Vortragsreihe im   
Wintersemester 2017/18 und   
Sommersemester 2018

• 07. Dezember 2017 

• 17. Januar 2018 

• 28. März 2018 

• 26. April 2018 

• 06. Juni 2018 

Quellen:

[1] Staatsarchiv Ludwigsburg, Findbuch EL 262 I: https://
www2.landesarchiv-bw.de/ofs21/olf/einfueh.php?be-
stand=22594

[2] Fachhochschule für Sozialwesen Esslingen, Zwischen-
bilanz zum 75. Jahr der Gründung der „Sozialen Frauen-
schule“ in Stuttgart, heute „Fachhochschule für Sozialwe-
sen Esslingen“, 1992 

Mit freundlicher Unterstützung von:
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Vom 18. bis 20. Mai 2017 fand im Ta-
gungshaus Weingarten der Akademie der 
Diözese Rottenburg-Stuttgart die diesjäh-
rige Fachtagung in der Reihe „Entwick-
lungszusammenarbeit im 21. Jahrhun-
dert: Wissenschaft und Praxis im Dialog“ 
statt. 

Die weltweite digitale Vernetzung eröff-
net auch für die Länder des Globalen Sü-
dens neue politische, wirtschaftliche und 
gesellschaftliche Chancen. Informations- 
und Kommunikationstechnologien er-
möglichen den internationalen Austausch 
von Informationen, schaffen neue Märk-
te und Transparenz als Voraussetzungen 
für Demokratie und die Einhaltung der 
Menschenrechte. Die internationale Ent-
wicklungszusammenarbeit (EZ) kann das 
Potenzial der Digitalisierung in ihrer Viel-
falt nutzen, um Entwicklungsziele partizi-
pativer, schneller und kostengünstiger zu 
erreichen. 

Digitalisierung und Menschenrechte
Mit der Digitalisierung sind aber auch For-
derungen nach Menschenrechtsschutz in 
der Weltwirtschaft sowie Risiken im Be-
reich Datenschutz, Arbeitswelt oder des 
Zugangs zum Internet verbunden. Wie 
kann die Digitalisierung für innovative 
Ansätze in der EZ genutzt werden? Wer 
profitiert von der „digitalen Dividende“ 
und wie lässt sich die „digitale Spaltung“ 

der Welt überwinden? Macht die Digita-
lisierung die Globalisierung gerechter? 
Wie können  Menschenrechte im globalen 
Wirtschaften und der Rohstoffpolitik ver-
ankert werden? 
Mögliche Antworten auf diese Fragen und 
Praxisbeispiele zur Anwendung digitaler 
Instrumente in der EZ wurden in der Fach-
tagung aus den Perspektiven von Wissen-
schaft und Praxis beleuchtet. Das Seminar 
verstand sich zugleich als Dialogforum für 
entwicklungspolitisch Interessierte und 
Engagierte, die sich mit der „digitalen Re-
volution“ auseinandersetzten.

Die Tagung leiteten gemeinsam Dr. Hei-
ke Wagner (Akademie der Diözese Rot-
tenburg-Stuttgart / Referat Wirtschafts-
ethik und Internationale Politik), Prof. 
Dr. (em.) Hartmut Sangmeister (Fakultät 
für Wirtschafts- und Sozialwissenschaf-
ten, Universität Heidelberg), Philipp Keil 
(Stiftung Entwicklungs-Zusammenarbeit 
Baden-Württemberg, Stuttgart) und Prof. 
Dr. Beatrix Waldenhof (Hochschule Esslin-
gen, Fakultät Soziale Arbeit, Gesundheit 
und Pflege). Von der Hochschule Esslin-
gen nahmen BA Studierende im aktuel-
len Studienprojekt „Doing Global Justice“ 
gemeinsam mit Studierenden im MA Stu-
diengang mit dem Schwerpunkt „Interna-
tionale Soziale Arbeit“ im Rahmen einer 
von Prof. Dr. Beatrix Waldenhof durchge-
führten Exkursion an der Fachtagung teil. 
Die Studierenden konnten so mit Blick auf 
die Umsetzung ihrer Projekte und empiri-
schen Studien für die MA Arbeiten vielfäl-
tige Praxiskontakte zu Akteuren der inter-
nationalen Zusammenarbeit knüpfen. 

Autorin: Prof. Dr. Beatrix Waldenhof
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EZ 4.0 – Digitalisierung und 
globale Verantwortung
Aktuelle entwicklungspolitische Fachtagung 
in Weingarten

Foto: © Mozzyb  - Dreamstime.com

Tagungshaus Weingarten der Akademie der Diözese 
Rottenburg-Stuttgart
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Programm der Tagung 18. - 20. Mai 2017

Donnerstag, 18. Mai 2017
18.00 Uhr
Begrüßung und Einführung in das Seminarthema
Dr. Heike Wagner, Akademie der Diözese Rottenburg-Stuttgart  
Prof. Dr. (em.) Hartmut Sangmeister, Universität Heidelberg

20.00 Uhr
Phänomen Digitalisierung - wie die Digitalisierung die Entwick-
lungszusammenarbeit beeinflusst
Dr. Erick R. Gankam Tambo, UNU Bonn

danach geselliger Ausklang des Abends

Freitag, 19. Mai 2017
9.00 Uhr
Das strategische Projekt Digitaler Wandel der GIZ
Lea Gimpel, GIZ

10.00 Uhr
Die Digitalisierung in der Entwicklungspolitik aus europäischer 
Perspektive
PD Dr. Rolf Steltemeier, BMZ

11.15 Uhr
Nutzung von Satellitendaten für die Evaluierung von Maßnah-
men zum Waldschutz
Marie-Lena Glass, KfW Entwicklungsbank

14.00 Uhr
Potenziale und Herausforderungen IKT-basierter Maßnahmen 
zur Förderung lokaler Governance: Fallbeispiel Togo
Dr. Anita Breuer, DIE

15.00 Uhr
Digitalisierung von Planung & Monitoring - eine Antwort auf 
wirkliche Teilhabe?
Dagmar Schumann, Misereor

16.15 Uhr
Macht die Digitalisierung die Globalisierung gerechter?
Philipp Keil, SEZ

17.00 Uhr
Vertiefende Workshops:

1 Macht die Digitalisierung die Globalisierung gerechter?
Philipp Keil, SEZ

2 Was erwarten wir von der Digitalisierung in der Entwicklungs-
zusammenarbeit ?
Dr. Alexa Schönstedt-Maschke, Consultant

3 Digitalisierung und Menschenrechte: zwischen Chancen und 
Herausforderungen (von Good Governance bis Rohstoffpolitik)
Prof. Dr. Beatrix Waldenhof, Hochschule Esslingen

20.00 Uhr
Film zum Seminarthema

Samstag, 20. Mai 2017
9.00 Uhr
Wer profitiert von der digitalen Dividende? Der World Develop-
ment Report 2016
Dr. Katja Hilser, Consultant

10.00 Uhr
Ethische Fragen der Digitalisierung
Dr. Bernd Villhauer, Universität Tübingen

11.15 Uhr
Plenumsdiskussion zu den Ergebnissen der Workshops  
Abschlussdiskussion

13.00 Uhr
Mittagessen und Tagungsende

ReferentInnen
• Dr. Anita Breuer, Deutsches Institut für   

Entwicklungspolitik (DIE), Bonn

• Lea Gimpel, Deutsche Gesellschaft für   
Internationale  Zusammenarbeit (GIZ)   
GmbH, Eschborn

• Marie-Lena Glass, KfW Entwicklungsbank,  
Frankfurt

• Dr. Katja Hilser, Consultant, Heidelberg

• Philipp Keil, Stiftung Entwicklungs-Zusammen- 
arbeit Baden-Württemberg (SEZ), Stuttgart

• Prof. Dr. (em.) Hartmut Sangmeister,   
Universität Heidelberg

• Dr. Alexa Schönstedt-Maschke, Consultant,  
Heidelberg

• Dagmar Schumann, Bischöfliches Hilfswerk  
MISEREOR e.V., Abt. Lateinamerika, Aachen

• PD Dr. Rolf Steltemeier, Bundesministerium  
für wirtschaftliche Zusammenarbeit und   
Entwicklung (BMZ), Berlin

• Dr. Erick R. Gankam Tambo, Institute for  
Environment and Human Security, United Nations 
University Bonn

• Dr. Bernd Villhauer, Weltethos-Institut,   
Universität Tübingen

• Prof. Dr. Beatrix Waldenhof, Hochschule Esslingen

Tagungsleitung
• Dr. Heike Wagner, Akademie der Diözese  

Rottenburg-Stuttgart

• Prof. Dr. (em.) Hartmut Sangmeister, Fakultät  
für Wirtschafts- und Sozialwissenschaften,   
Universität Heidelberg

• Philipp Keil, Stiftung Entwicklungs-Zusammen- 
arbeit Baden-Württemberg (SEZ), Stuttgart

• Prof. Dr. Beatrix Waldenhof, Fakultät Soziale Ar-
beit, Gesundheit und Pflege, Hochschule Esslingen
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Die Vorträge fanden in entspannter Atmosphäre mit musikalischer 
Begleitung und Getränken in der Lernwerkstatt statt. 

Anlässlich des 10-jährigen Beste-
hens des Studiengangs Bildung 
und Erziehung in der Kindheit der 
Hochschule Esslingen im Jahr 2016 
wurde ein Jubiläumsjahr einge-
läutet, welches im Mai 2017 sei-
nen Abschluss fand. An eine bun-
te Festveranstaltung im Oktober 
2016 schloss eine Vortragsreihe 

an, die sich mit dem Verhältnis von Kindheit, 
Kindheitspädagogik und politischer Bildung aus-
einandersetzte. Unter dem Namen „Salon Denk-
zeit“ bot der Studiengang eine Plattform für den 
fachlichen Austausch zwischen Wissenschaft und 
Praxis.

Den Start bildete Prof. Dr. Ursula Stenger, Pro-
fessorin für Erziehungswissenschaft mit dem 
Schwerpunkt Frühe Kindheit und Familie von 
der Universität zu Köln. Sie beleuchtete in ihrem 
Vortrag kritisch das Verhältnis von Kindheitspä-
dagogik und Politik. Politische Anforderungen 
und Erwartungen wurden nach dem PISA-Schock 
massiv an die (Kindheits-)Pädagogik herange-
tragen. Sie zeigte dadurch in Gang gesetzte Dy-
namiken und Professionsentwicklungen auf, hin-
terfragte und kritisierte aber zugleich ein in der 
Politik vorherrschendes vereinfachtes Bildungs-
verständnis und entwickelte praxisrelevante Per-
spektiven daraus. Sie leistet somit einen wichti-
gen Beitrag zur notwendigen Positionierung der 
(Kindheits-)Pädagogik und für die komplexe Bil-
dungsarbeit der Fachpraxis. 

Auch Prof. Dr. Alexander Schmid, Professor für 
Rechtswissenschaft an der Hochschule Esslin-
gen, referierte zum Thema Kinderrechte. Er ging 
der Frage nach, welche rechtliche Wirkung ein 
in Deutschland ratifizierter völkerrechtlicher Ver-
trag, wie die UN-Kinderrechtskonvention, hat? Er 
stelle aktuelle Entwicklungen, wie beispielsweise 
die Diskussion um die Aufnahme der Kinderrech-
te ins Grundgesetz vor. Dabei legte er den Fokus 
auf noch notwendige Schritte und Entwicklungen 
außerhalb des SGB VII zur Verwirklichung der 
Kinderrechte in der Rechtspraxis.

Bei einem weiteren Vortrag referierte die Deka-
nin des Fachbereichs Erziehungswissenschaften 
der Goethe Universität Frankfurt, Prof. Dr. Isa-

Rückblick

Erfolgreicher Abschluss 
der Jubiläumsreihe  
„Salon Denkzeit

bell Diehm, über die politische Bildung in der 
(frühen) Kindheit und beschäftigte sich konkret 
mit dem Sinn oder Unsinn dieser frühen politi-
schen Bildung. In einem Exkurs über verschie-
dene Theorien zum frühen Lernen machte Sie 
deutlich, dass diese Theorien, die zum Teil heu-
te noch die pädagogische Arbeit prägen und das 
Denken über das frühe Lernen beeinflussen, 
immer auch ein politisches Lernen implizieren. 
So stellte die Referentin beispielsweise heraus, 
dass pädagogische Programme, wie die Umwel-
terziehung, eine interkulturelle Erziehung oder 
die Friedenspädagogik häufig politische oder ge-
sellschaftliche Probleme aufgreifen, die in der 
Bildung und Erziehung einfließen. Heutzutage 
sind dies zum Beispiel auch migrationsbedingten 
Themen, wie die Menschenrechtserziehung, die 
Unbefangenheit im Umgang mit Fremden oder 
die Entwicklung einer diskriminierungssensiblen 
Haltung. Doch wie viel Politik kann Kindern zu-
gemutet werden? Und welche politischen Proble-
me werden damit schon auf Kinder übertragen? 
Grundsätzlich sieht die Profession Inhalte dieser 
Programme, wie zum Beispiel die Erziehung zum 
bewussten Umgang mit Ressourcen, zur Müllt-
rennung oder Ähnlichem im praktischen Einsatz 
als positiv an, für pädagogische Fachkräfte ist es 
jedoch wichtig, dass der Einsatz immer auch kri-
tisch hinterfragt wird. Sie sollten stets reflektie-
ren, welchen politischen Einfluss ihre pädagogi-
sche Arbeit hat und ob ggf. ungelöste politische 
oder soziale Probleme auf den Schultern der Kin-
der ausgetragen werden.

Alle Vorträge der Reihe weckten nicht nur das 
Interesse von Studierenden und Lehrenden, 
auch viele pädagogische Fachkräfte aus der Re-
gion besuchten die Vortragsreihe und nutzten die 
Chance, zu diesen Themen in einen fachlichen 
Austausch zu kommen. Durch Fragen und Erfah-
rungen aus der Praxis sowie Erkenntnissen und 
Inputs aus der Wissenschaft entstanden lebendi-
ge Abende, die sogar musikalisch mit Gitarre und 
Gesang begleitet wurden. 

Autorinnen: Jasmin Brunn, Juliane Erich
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v.l.: Gerd Schneider, Redaktionsverantwortlicher der Esslin-
ger Zeitung, beim Interview über Achtsamkeit mit Prof. Dr. 
Thomas Heidenreich

Im Rahmen des Studium Generale, das 
an der Hochschule Esslingen stets ei-
nem Leitthema folgt,  fand am 23. Mai 
2017 ein Vortrag in der Aula am Cam-
pus Flandernstraße statt. Prof. Thomas 
Heidenreich, Psychologe und Prodekan 
an der Fakultät Soziales, Arbeit, Ge-
sundheit und Pflege kontrastierte das 
aktuelle Thema „Mobilität“ mit Aspek-
ten von „Achtsamkeit“.

Moderation
Moderiert wurde der Vortrag von Gerd 
Schneider, dem Redaktionsverantwort-
lichen der Esslinger Zeitung, der bereits 
bei seiner Begrüßung der etwa 130 Teil-
nehmenden darauf hinwies, dass er bei 
seinen Recherchen mehr als 5 Millionen 
Eintragungen in Google zu „Achtsam-
keit“ fand, was deutlich macht, dass 

„Achtsamkeit“ einem Trend folgt.

Reisen zu Zeiten Goethes
Thomas Heidenreich machte es spannend. Er 
verglich das Reisen zu Zeiten Goethes, am Bei-
spiel einer Reise des Poeten mit der Postkutsche 
von Weimar nach Frankfurt und dessen Reise-
kommentierungen aus dem Jahr 1775, mit dem 
heutigen Mobilsein auf den Straßen. Nicht selten 
beginne die Fahrt im Stau und mache vor allem 
Stress, auf den jeder individuell und ganz sub-
jektiv reagiere, wie Heidenreich erläuterte. Eine 
Kurzumfrage im Publikum ergab, dass im Stau, 
z.B.  Anspannungen, Angst, Ärger, Wut und Zorn 
auftreten können und die meisten sich gestresst 
fühlten, einige mit gesundheitlichen Problemen 
als Folgeerscheinung.

Verhältnis-/verhaltensbezogene Interven-
tionen
Um diesem Stress zu entkommen, dafür wären 
Methoden der Achtsamkeit immer dann eine 
Alternative, wenn man die äußeren Verhältnis-
se nicht ändern könne und alles so akzeptieren 
müsse, wie es passiere, führte Heidenreich aus.
„Achtsamkeit zielt darauf ab, mehr im Jetzt und 
Hier zu leben. Es geht darum, dem Moment mehr 
Aufmerksamkeit zu schenken. Dazu ist es wich-
tig, den inneren Autopiloten abzuschalten und 
das Gedankenkarussell zu stoppen“, so Heiden-
reich weiter. 

Gesundheitliche und psychische Aspekte der 
Mobilität

Stress und das Potential von 
Achtsamkeit
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Allen war aber auch klar geworden, dass eine 
solche verhaltensbedingte Intervention, auch für 
Goethe nicht selbstverständlich und für ihn wohl 
auch nicht leicht zu bewerkstelligen war, wie man 
aus dem überlieferten Zitat, anlässlich der Fahrt 
von Weimar nach Frankfurt, schließen konnte. 

Definition zur Achtsamkeit
Heidenreich folgte einer Definition aus der For-
schungsliteratur zu Achtsamkeit und zitierte Jon 
Kabat-Zinn. Demnach ist Achtsamkeit eine be-
stimmte Form der Aufmerksamkeit, die absichts-
voll ist, sich auf den gegenwärtigen Moment 
bezieht (statt auf die Vergangenheit oder die Zu-
kunft), und nicht wertend ist.

Interview, Fragerunde und Abschluss
Wie Stress durch Achtsamkeit kontrolliert wer-
den könne, sollte ein Kurzinterview zum Ende des 
Vortrages beispielhaft darstellen, das zwischen 
Gerd Schneider und Thomas Heidenreich geführt 
wurde.
Zahlreiche Fragen, die von den Teilnehmerinnen 
und Teilnehmern gestellt wurden, rundeten das 
Verstehen ab, so z.B. zu Entspannung und Kör-
perwahrnehmungen („Body Scan“), ob  Achtsam-
keitsübungen bereits im Kindergarten oder in der 
Grundschule erfolgen sollten, zur Bewältigung 
von Stress im Berufsleben und zu den Wirkungen 
von Achtsamkeitsübungen in der Arbeit mit psy-
chisch auffälligen Menschen. 
Viele Teilnehmende wünschten sich ergänzen-
de Tipps und Literaturhinweise zum diskutierten 
Thema, was, im Nachgang von Thomas Heiden-
reich zusammengestellt und verschickt wurde. 

Zu diesem Vortrag hatten eingeladen: Die Ess-
linger Zeitung, die Kreissparkasse Esslingen-Nür-
tingen, die Volkshochschule Esslingen, der För-
derverein der Hochschule Esslingen (VDF) und 
die Hochschule Esslingen. 

Autor: Alfred Hans Feiler
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International Summer School in Health Promotion 2017

Health Promotion in all environments
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vative education“ wurde in Präsentationen 
und Workshops interessant bearbeitet. Da 
die Teilnehmer_innen der Summer Schools 
aus unterschiedlichen Studiengängen kom-
men (Physiotherapie, Public Health, Pfle-
ge(pädagogik), Angewandte Gesundheits-
wissenschaften, Gesundheitspädagogik und 
Soziale Arbeit), wird das Thema immer aus 
den unterschiedlichsten Perspektiven dar-
gestellt.

Die gastgebende Universität der Balearen 
(UIB) bot ein abwechslungsreiches Pro-
gramm für alle Teilnehmer_innen an. Wir 
wurden durch Palma de Mallorca  geführt 
und  waren eingeladen,  das besonders se-
henswerte  Rathaus zu besichtigen, das ex-
tra für uns geöffnet wurde. Hier wurden wir 
von der Ministerin für Tourismus begrüßt 
und auch der Bürgermeister hieß uns herz-
lich willkommen. Lehrende der Universität 
führten uns durch das inzwischen im Rah-
men des Healthy Campus/Campus saluda-
ble völlig autofrei gestaltete Gelände der 
Universität. Im Rahmen des Healthy Cam-
pus konnten wir  auch den Bio-Wochen-
markt besuchen sowie die Gemeinschafts-

gärten (Community Gardens), 
die uns sehr beeindruckt haben. 
Student_innen und Mitarbeiter_
innen der Universität können für 
ein Jahr ein Stück Garten be-
kommen und so ihr eigenes Ge-
müse anbauen.  Auch das Rote 
Kreuz hat dort einen Garten, 
den es mit von ihm betreuten 
Menschen in schwierigen Le-
benslagen bearbeitet.  
Das Summer School-Programm 
bot eine Vielzahl an englisch-
sprachigen Präsentationen von 
Lehrenden und Studierenden 
sowie sehr abwechslungsreichen 
Workshops, in denen man auch 
teilweise kräftig ins Schwit-
zen kam. Die Teilnehmer_innen 
aus den Niederlanden machten 
Sport mit uns, um zu zeigen, 
wie verbissen Menschen mit Or-
thorexie und Anorexie trainie-
ren, um abzunehmen. 

Vom 22.-26. Mai 2017 fand zum 15ten Mal 
die International Summer School Health 
Promotion statt. Studierende und Lehren-
de aus den Partnerhochschulen in Belgien 
(Howest Brügge), den Niederlanden (Fon-
tys Tilburg), Polen (Medizinische Universität 
Poznan), Spanien (Universität der Balearen, 
Palma de Mallorca, UIB) und Esslingen tra-
fen sich dieses Jahr auf Mallorca.  (Erstmals 
war auch die Hochschule Hannover unter 
Betreuung von Prof. Dr. Bonse-Rohmann 
dabei.) Die Summer School findet jedes 
Jahr  an einer der teilnehmenden Hoch-
schulen statt. Dieses Mal war die Univer-
sitat de les Illes Balears die Gastgeberin. 
Aus Esslingen nahmen insgesamt 12 Stu-
dierende der Studiengänge Pflegepädago-
gik, Pflegemanagement/Pflegewissenschaft 
in der Praxis (9) und Soziale Arbeit (3) in 
Begleitung von Prof. Kaba-Schönstein und 
Prof. Dr. Huss teil. 
Wie jedes Jahr bot die Summer School 
die Möglichkeit, sich über Themen der Ge-
sundheitsförderung in verschiedenen eu-
ropäischen Ländern auszutauschen. Das 
diesjährige Motto: „Health Promotion in all 
environments: Research, policy and inno-

Die Esslinger Studierenden und Professorinnen
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den Pausen, in denen wir von der Universität groß-
zügig verpflegt wurden und beim Welcome Event, 
bei dem auf typisch mallorquinisches Ambiente 
und Essen geachtet wurde, war reichlich Zeit ein-
geplant, um sich mit den anderen Teilnehmer_in-
nen ausführlich  zu unterhalten. Hier konnte man 
viel Gemeinsames und Unterschiedliches aus den 
verschiedenen Ländern erfahren. 

Ein Abschlussabend mit einer traditionell mallor-
quinischen Tanzaufführung, reichhaltigem kulina-
rischen landestypischem Angebot und Getränken 
rundete die arbeitsintensive Woche ab und ließ 
diese entspannt und gesellig ausklingen.

Die 15. Internationale Summer 
School war ein voller Erfolg 
und durch den Erfahrungsaus-
tausch, den Blick über den Tel-
lerrand und die Begegnungen 
mit Studierenden und Lehren-
den der beteiligten Hochschu-
len eine Bereicherung für uns 
Studierende aus Esslingen. In 
diesem Sinne möchten wir der 
veranstaltenden Universität 
der Balearen und der Organi-
satorin Prof. Berta Paz Lourido 
unseren  außerordentlichen 
Dank aussprechen für ihre 
Gastfreundschaft und das gro-
ße Engagement.

AutorInnen: Peter Stark, Judith 
Erne, Ina Naumann, Astrid Koch, Uli 
Schwarzer

Am letzten Tag wurde uns nach ei-
nem einführenden Vortrag zu He-
alth in All-Policies (Gesundheit in 
allen Politikbereichen) und Primary 
Health Care auf den Balearen und 
in Palma de Mallorca  noch  eine 
Tour  auf den sogenannten Rutas 
Saludables - Healthy Routes er-
möglicht. Im Rahmen des Primary 
Health Care können sich ältere 
und chronisch kranke Menschen 
treffen, um gemeinsam  (und in 
Begleitung einer Pflegekraft und 
einer Ärztin/eines Arztes) genau 
ausgewählte und bezeichnete 
Touren durch ihren Stadtteil von 
Palma zu gehen, für die sie eine 
„soziale Verschreibung“ erhalten. 
Entfernung und Kalorienverbrauch 
werden berechnet und die Routen 
werden partizipativ mit Bewohne-
rinnen und Professionellen aus-
gewählt. Somit werden die teilnehmenden Pati-
ent_innen und Bewohner_innen animiert, sich zu 
bewegen und kommen darüber in den sozialen 
Austausch untereinander und mit den Bewoh-
nern_innen ihres Gemeinwesens. Es gibt mehrere 
solcher Routen in ganz Palma und auf der gan-
zen Insel, die dem jeweiligen Primary Health Care 
Center zugeordnet sind. So wird Community Work 
(Gemeinwesenarbeit) mit gesundheitsfördernden 
und sozialen Aspekten sowie Institutionen des 
Gesundheitswesens verbunden. Es war sehr be-
eindruckend, die älteren und chronisch kranken 
Menschen zu sehen, wie sie trotz ihrer Erkrankung 
fit und motiviert teilnahmen und sich dabei und in 
der kurzen Gymnastikpause angeregt unterhiel-
ten.
Aber auch der internationale Austausch der Stu-
dierenden und Lehrenden kam nicht zu kurz. In 

Studierende und Lehrende mit den Teilnehmenden 
der Rutas Saludables - Healthy Routes

Studierende und Lehrkräfte mit der mallorquinischen Tanzgruppe
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Internationale Soziale 
Arbeit und Post-/Neoko-
lonialismus
Erfahrungen aus Bolivien

Potosí, Bolivien- 16. Jahrhundert: 
Eine der reichsten Städte der Welt. Tonnen von 
Silber werden im Berg Cerro Rico (spanisch für 
reicher Hügel) abgebaut und nach Europa ver-
schifft. Während die Elite der spanischen Krone 
das prunkvolle Leben in der Stadt genießt, schuf-
tet die indigene Bevölkerung in ausbeuterischen 
Verhältnissen in den Minen für den Reichtum der 
Kolonialherren. 

Potosí, Bolivien- 21. Jahrhundert: 
Eine der ärmsten Städte des Landes. Nach ge-
schätzten acht Millionen Toten im Cerro Rico seit 
dem 16. Jahrhundert und einem ausgeschöpften 
Silbervorkommen ist von dem einstigen Reich-
tum nicht mehr viel zu erkennen. Nur die Ko-
lonialbauten und die unmenschlichen Arbeitsbe-
dingungen in den Minen, in denen heute andere 
Mineralien abgebaut werden, sind geblieben.

„Die den […] Kolonialgebieten entrissenen Roh-
stoffe förderten den wirtschaftlichen Fortschritt 
Europas; man könnte sogar sagen, sie machten 
ihn erst möglich.“ (Galeano 2015, S. 39)1 Auch 
heute noch sind diese post- und neokolonialen 

Strukturen vorhanden und sichtbar. Darüber hin-
aus haben sich weltweit neue Abhängigkeitskon-
texte gebildet. 

Diese globalen Ungleichheitsverhältnisse und 
Ausbeutungsstrukturen waren ausschlaggebend 
für die Themenwahl dreier Studentinnen inner-
halb des Studienprojekts „Doing Global Justice- 
International Dimensions of Social Work“ bei 
Prof. Dr. Beatrix Waldenhof (SoSe 2016 und WiSe 
2016/2017). In ihrem Teilprojekt „Post-/Neoko-
lonialismus und Internationale Soziale Arbeit“ 
legten sie einen Schwerpunkt auf Lateinamerika 
und den Rohstoffabbau. Mit Einbezug von Litera-
tur und anhand durchgeführter qualitativer Ex-
pert_inneninterviews erforschten die Studentin-
nen die Rolle der Internationalen Sozialen Arbeit 
in Bezug auf Post-/Neokolonialismus und ihre 
Bedeutung zur Aufweichung dieser Strukturen. 
Ein großes Anliegen der Studentinnen ist es, die-
se Ergebnisse zu publizieren, um die Relevanz 
internationaler Themen in der Theorie und Praxis 
Sozialer Arbeit, gerade für Studierende an der 
Hochschule Esslingen, aufzuzeigen. 

Die Studentinnen interviewten im Laufe des Pro-
jekts Expert_innen aus dem sogenannten globa-
len Norden und Süden, unter anderem der Ent-
wicklungszusammenarbeit (EZ). Im Folgenden 
werden einige der Ergebnisse der qualitativen 
Interviews dargestellt. 
Zunächst stellte sich heraus, dass Theorie und 
Praxis der Internationalen Sozialen Arbeit weit 
auseinanderklaffen. Auf der einen Seite bestehen 
zahlreiche theoretische Ansätze, unter anderem 
in Bezug zu Aufgaben in der Entwicklungszusam-
menarbeit und der damit zusammenhängenden 
Aufweichung post-/neokolonialer Strukturen. In 
der Praxis jedoch hat sich die Internationale So-
ziale Arbeit als Akteurin (noch) kaum etabliert. 
Es bestehen kaum Kontaktpunkte der interview-
ten Expert_innen zu ihr. 
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Cerro Rico - der Silberberg wacht über die 4000m hohe Stadt 
Potosí, Bolivien

Noch heute sind bis zu 11000 Minenarbeiter_innen in den 
Minen beschäftigt, unter ihnen einige mehrere hundert Kin-
der und Jugendliche.
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gut sei. Er ist der Ansicht, durch seine persönli-
che Erfahrung nachhaltiger handeln zu können. 
Er betont, dass er „aus dieser Art des postkoloni-
alen Systems herauskommen“ möchte. Dennoch 
unterstreicht er die Notwendigkeit von Spen-
den, um sein Projekt zu verwirklichen.3 Morales 
Stiftung stellt ein gutes Beispiel aus der lokalen 
Praxis dar, das aufzeigt, dass es ein Vorgehen 
gegen Machtstrukturen gibt. Diese befinden sich 
jedoch immer wiederkehrend in dem Teufelskreis 
des Post-/Neokolonialismus. Doch wie kann solch 
ein Teufelskreis aufgebrochen werden? „Nuevo 
Amanecer“ bietet einen ersten Schritt dafür. Al-
lerdings kann Morales nicht alleine dem Post-/
Neokolonialismus entgegentreten. Die Konse-
quenz für den globalen Norden und auch für Stu-
dierende der Hochschule Esslingen ist dafür zu 
sorgen, dass es keinen Platz mehr für die Folgen 
des Kolonialismus im Leben aller Menschen gibt.  

Autorinnen: Stefanie Richter, Miriam Basse und Lea Oechsner 
(alle Bachelor Soziale Arbeit, Schwerpunkt International)

Weitere Ergebnisse sind, dass post-/neokoloniale 
Strukturen zum einen aktiv auf globaler und lo-
kaler Ebene (re)produziert werden, beispielswei-
se durch Ausbeutung der Rohstoffe im globalen 
Süden oder auch globaler Rohstoffpolitik. Zum 
anderen werden die Strukturen passiv durch 
Sprache, Denkweisen, Machtverhältnisse, etc. 
widergespiegelt, weitergegeben und verstärkt. 
Auch in der EZ und der (Internationalen) Sozia-
len Arbeit besteht die Gefahr, dass diese Macht-
strukturen (re)produziert werden. Hierbei spielen 
der Diskurs über den Entwicklungsbegriff oder 
auch das eurozentrische Denken und Handeln in 
Theorie und Praxis eine Rolle.2 Die Studentinnen 
sehen Selbst- und Machtreflexion als eine der 
wichtigsten Aufgaben der Profession in Bezug zu 
Post-/Neokolonialismus, da sie die Existenz ei-
ner EZ, einer Sozialen Arbeit oder eines „Rau-
mes“ ohne Macht- und Ungleichheitsstrukturen 
in Frage stellen. Die Selbst- und Machtreflexion 
und weitere Kompetenzen sind notwendig um 
den Post-/Neokolonialismus aufzuweichen bezie-
hungsweise Ungleichheiten zu verringern. 

Relevanz internationaler Bezüge
Die Relevanz internationaler Themen im Studien-
gang Soziale Arbeit an der Hochschule Esslingen 
wird durch die Möglichkeit, ein Auslandssemes-
ter zu absolvieren und das Angebot des Schwer-
punkts International unterstrichen. Nach Auffas-
sung der Studentinnen ist es wichtig, dass alle 
Studierenden im Regelstudium mit internationa-
len Themen, wie auch Post-/Neokolonialismus in 
Kontakt kommen, da all diese Aspekte eng mit 
der Globalisierung, der weltweiten Migrationsbe-
wegungen und auch der Einwanderungsgesell-
schaft Deutschland verknüpft sind. Die Thematik 
tangiert viele Bereiche des Studiums, beispiels-
weise die Antidiskriminierungspädagogik, ras-
sismuskritische Soziale Arbeit oder auch die 
Auseinandersetzung mit sozialen Ungleichheits-
phänomenen. Es ist nicht nur die Thematisierung 
post-/neokolonialer Strukturen im Studium der 
Sozialen Arbeit wichtig, sondern es ist auch not-
wendig, die Aufmerksamkeit auf die vorhandene 
lokale Praxis im globalen Süden zu richten. 

Im Rahmen des Auslandssemesters besuchten 
die Studentinnen Potosí in Bolivien und lernten 
Ex-Minenarbeiter Julio Cesar Morales kennen, 
der auch ein Experte für ihr Teilprojekt darstell-
te. Er ist dabei, die Stiftung „Nuevo Amanecer“ 
zu gründen, die Minenarbeiter_innen unterstüt-
zen und auch Bildung für deren Kinder anbieten 
wird. Er stellt sich die Frage, warum europäische 
Non-Governmental Organizations (NGOs) mei-
nen zu wissen, was für die lokale Bevölkerung 

Julio Cesar Morales in seinem Büro in Potosí, Bolivien

Quellen:

1 Galeano, Eduardo: Die offenen Adern Lateinamerikas. 5. 
Auflage. Wuppertal: Peter Hammer Verlag 2015.

2 Hierzu gibt es zahlreiche Publikationen, die sich damit be-
schäftigen, beispielsweise der Berliner Verein für macht-
kritische Bildungsarbeit „glokal“ befasst sich ausgiebig mit 
den Themen Entwicklungszusammenarbeit oder auch ent-
wicklungspolitische Bildung. (siehe dazu www.glokal.org)
Im Gegenzug zum Entwicklungsbegriff ist „buen vivir“, 
eine Weltanschauung indigener Völker Südamerikas, eine 
mögliche Alternative um Wohlstand, Wachstum und Fort-
schritt mit einem anderen Blick wahrzunehmen. 

3 Julio Cesar Morales würde sich über Interessierte oder 
Unterstützende freuen. Über seine Emailadresse greengo-
tours@hotmail.com oder über seine Facebookseite Green-
go TOURS ist er zu kontaktieren.
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Im Rahmen des von Prof. Dr. Beatrix Wal-
denhof angebotenen Studienprojekts 
„Doing Global Justice“ haben Studieren-
de im SoSe 2016 und WiSe 2016/2017 
gemeinsam mit dem Entwicklungs- 
pädagogischen Informationszentrum 
(EPiZ) Reutlingen in einem vom Bun-
desministerium für wirtschaftliche Zu-
sammenarbeit und Entwicklung (BMZ) 
geförderten Projekt zu den „Sustainable 
Development Goals“ (SDGs) innovati-
ve Bildungsarrangements zum SDG 16 
„Frieden und Gerechtigkeit“ entwickelt, 
erarbeitet und erprobt. 

Bereits seit 2012 besteht eine fruchtbare und 
vielfältige Kooperation zwischen dem EPiZ in 
Reutlingen und dem Studienprojekt „Doing 
Global Justice: International Dimensions of 
Social Work“, das seit dem SoSe 2015 auch 
im Schwerpunkt International im Rahmen 
der „Internationalen Fachkompetenz“ (bilin-
gual Deutsch/Englisch) angeboten wird. Die 
Studierenden nehmen jeweils zu Beginn des 
Projekts an einer Bildungsveranstaltung zu 
Grundlagen, Methodik und Praxis von Global 
Education sowie einer ausführlichen Biblio-
theksführung im EPiZ teil, so dass sie ihre 
Fühler in Richtung Praxis- und Bildungspro-
jekte mit Blick auf die Umsetzung eigener 
Teilprojekte ausstrecken können. Darüber hi-

Transdisziplinäre Kooperation zu „Peacebuilding“:
Aktuelles Projekt zu Global Education 

naus ist Prof. Dr. Beatrix Waldenhof seit 2015 
gemeinsam mit 15 weiteren Vertreter*innen 
aus Bildungseinrichtungen Mitglied im lan-
desweiten Fachbeirat der Fachstelle „Globales 
Lernen“ des Eine-Welt-PromotorInnenpro-
gamms Baden-Württemberg, die beim EPiZ 
in Reutlingen angesiedelt ist.1 

EPiZ als „Haus des Globalen Lernens“ 
bundesweit und international aktiv
Das EPiZ in Reutlingen feiert im Oktober 
2017 sein 50-jähriges Jubiläum und versteht 
sich als „Haus des Globalen Lernens“, das so-
wohl regional, überregional als auch bundes-
weit und international tätig ist. Durch viel-
fältige Programme und Projekte unterstützt 
das EPiZ „Globales Lernen“ und Bildung für 
nachhaltige Entwicklung (BNE) in schulischen 
und außerschulischen Bildungsangeboten. 
Dabei sind Schwerpunkte der Aktivitäten die 
Vermittlung von Referent*innen für die Bil-
dungsarbeit, die Qualifizierung von Multipli-
kator*innen in formalen und non-formalen 
Bildungsbereichen durch Beratung, Fortbil-
dungen und Seminare sowie Lobbyarbeit und 
Vernetzung. Die Fachbibliothek mit einem 
Fokus auf didaktische Materialien zu Global 
Education berät und entleiht Medien bundes-
weit. 
Unter dem Leitbild weltweiter Gerechtigkeit 
nimmt Global Education die globalen Heraus-

Transdisziplinäre Zusammenarbeit: v.l.n.r.: Irene Onnen (B.A. Soziale Arbeit), 
Gundula Büker (EPiZ-Reutlingen) und Nina Koch (B.A. Soziale Arbeit)
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forderungen und Probleme (u.a. globale sozi-
ale Ungleichheit, Migration, Flucht, Klimawan-
del) als Anlass notwendiger Bildungsprozesse 
und zum Ausgangspunkt pädagogisch-did-
katischer Konzepte: Diese beleuchten die 
politischen, sozialen und ökologischen Zu-
sammenhänge zwischen den Ländern des 
globalen Südens und des Nordens sowie das 
Zusammenleben der Menschen in einer glo-
balisierten und transnationalisierten Welt. 
Somit reagiert Global Education unter der 
normativen Perspektive der Überwindung 
von Ungleichheit auf die Herausforderungen 
der fortschreitenden Globalisierungs- und 
Transnationalisierungsprozesse, verbindet 
diese globale Perspektive mit dem persönli-
chen Nahbereich und vereint Umwelt-, Eine 
Welt-, Friedens-, Menschenrechts- und inter-
kulturelle Pädagogik in einem pädagogischen 
Konzept, das auch für vielfältige Praxisfelder 
der Sozialen Arbeit (u.a. Jugendarbeit, Schul-
sozialarbeit, Antidiskriminierungsarbeit) rele-
vant ist.2

Gelungene Kooperation: Projekt „SDGs 
vermitteln – Zukunft gestalten“ 
Die Projektgruppe entwickelte Bildungsmate-
rialien im Rahmen des vom BMZ finanzierten 
Projekts der Bibliothek des EPiZ „Nachhal-
tigkeitsziele vermitteln – Zukunft gestalten: 
Informations- und Medienservice zu den 
Sustainable Development Goals (SDGs)“. Im 
Zentrum des  Projekts standen Global Educa-
tion, Informationsvermittlung und Bewusst-
seinsbildung zu Themenfeldern einer nach-
haltigen Weltentwicklung im Kontext der im 
September 2015 von den Vereinten Nationen 
verabschiedeten Agenda 2030 mit den 17 
SDGs. Ein wesentliches Element des Projekts 
war die Überarbeitung und Aktualisierung von 
Bildungsarrangements (sogenannte „Lernkis-
ten“ oder „Lernkoffer“) des EPiZ im Hinblick 
auf die SDGs. So entstanden auch zum SDG 
16 „Frieden und Gerechtigkeit“ aktuelle Bil-
dungsarrangements zur Friedensbildung, die 
von den Studierenden durch das „interaktive 
Buch“ zum transnationalen Terrorismus so-
wie das konzipierte Friedensspiel bereichert 
wurden. 

Die transdisziplinäre Kooperation brachte ge-
winnbringende Synergien für alle Beteiligten: 
Das EPiZ Reutlingen hat immer Bedarf an 
aktuellen, gut recherchierten Materialien zu 
Global Education und kann diese über die Bi-
bliothek einer breiten Öffentlichkeit zugäng-
lich machen sowie über relevante entwick-
lungspolitische Netzwerke verbreiten. Durch 
seine langjährige Expertise und mit der auf 

Global Education spezialisierten Fachbiblio-
thek konnte das EPiZ die Studentinnen bei 
der Recherche und Erarbeitung der Materi-
alien beraten. Darüber hinaus erhielten sie 
Einblicke in die Praxis und Arbeitsweisen ei-
ner NGO (Non-Governmental Organization), 
waren eingebunden in die Strukturen und 
Netzwerke des EPiZ und konnten in den di-
rekten Austausch mit Bildungsreferent*innen 
des EPiZ treten. Abschließend erhielten die 
Studentinnen am 13. Mai 2017 in Bad Urach 
die Möglichkeit, die erstellten Bildungsmate-
rialien im Rahmen der vom EPiZ Reutlingen in 
Kooperation mit der Landeszentrale für poli-
tische Bildung Baden-Württemberg durchge-
führten Qualifizierung für Multiplikator*innen 
„Global Facilitator“3 vorzustellen.

Projektgruppe erstellt Bildungs-
material zu „Peacebuilding“ 

Paris, 07. Januar 2015, 11.30 Uhr. 

Terroristischer Anschlag auf die Redaktion 
der Satirezeitschrift Charlie Hebdo.

Paris, 13. November 2015. 

Anschlagsserie gegen die Zuschauer*innen 
des Fußballspiels Frankreich gegen Deutsch-
land im Stade de France, gegen Besucher*in-
nen eines Rockkonzerts im Bataclan-Theater 
und gegen Gäste in zahlreichen Restaurants, 
Cafés und Bars in der Hauptstadt Frankreichs.

Brüssel, 22. März 2016. 

Selbstmordattentate am Flughafen Brüs-
sel-Zaventem und in der Brüsseler Innen-
stadt.

Berlin, 09. Dezember 2016, 20.00 Uhr. 

Ein Lastkraftwagen rast an der Kaiser-Wil-
helm-Gedächtniskirche in Berlin in einen 
Weihnachtsmarkt.

In den letzten Jahren wurden weltweit Staa-
ten immer wieder zu Orten des transnationa-
len Terrorismus: Türkei, Ägypten, Tunesien, 
Nigeria, Kenia, Irak, Afghanistan, Pakistan, 
Indien, Syrien. Fast kein Tag vergeht ohne 
einen Anschlag mit terroristischem Hinter-
grund.
Die Aktualität des transnationalen Terroris-
mus lässt sich zweifelsohne nicht leugnen. 
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Dies nahmen Nina Koch und Irene Onnen, 
B.A.-Studentinnen der Sozialen Arbeit im 
Schwerpunkt International, zum Anlass, im 
Rahmen des Studienprojekts „Doing Global 
Justice“ didaktische Materialien zum The-
menbereich  Friedensbildung zu entwickeln. 
In Kooperation mit dem EPiZ in Reutlingen 
entstanden „Das interaktive Buch zum trans-
nationalen Terrorismus“ für Schüler*innen ab 
der fünften Klasse sowie „Das Friedensspiel“ 
für Oberstufenschüler*innen. 

Die interaktiven Lehrmaterialien für die schu-
lische und außerschulische Bildungsarbeit 
schaffen Hintergrundwissen zu den Themati-
ken und stellen einen Bezug zu den aktuellen 
17 SDGs der Vereinten Nationen her, die bis 
zum Jahr 2030 erreicht werden sollen (Agen-
da 2030). Insbesondere wird auf das Ziel 16 
für weltweiten Frieden und Gerechtigkeit Be-
zug genommen. 

Darüber hinaus bekamen die Studentinnen 
im Oktober 2016  die herausragende Mög-
lichkeit, ein Interview in Stockholm mit dem 
politikwissenschaftlichen Friedens- und Kon-
fliktforscher Timo Smit am „Stockholm Inter-
national Peace Research Institute“ (SIPRI) 
zu führen. Themenschwerpunkte waren das 
Friedensforschungsinstitut selbst, Konfliktur-
sachen,  Konfliktvermeidung und -bekämp-
fung, die Bedrohung des Weltfriedens durch 
terroristische Anschläge, Waffenexporte so-
wie Friedensmaßnahmen.

Formale und non-formale   
Bildungskontexte  
Das umfassende „interaktive Buch“ infor-
miert über die Ursachen und aktuelle Erschei-
nungsbilder von Terrorismus sowie angren-
zende Themenfelder. Verschiedene Aspekte 
des Themas werden interaktiv zugänglich ge-
macht. Das Buch nimmt mögliche Sorgen der 
Schüler*innen bezüglich des transnationalen 
Terrorismus und der Angst vor terroristischen 

Anschlägen und Radikalisierung ernst, gibt 
Raum zum Austausch und zeigt Handlungs-
möglichkeiten auf. Mit interaktiven Übun-
gen wird ein gut begleiteter Dialog zwischen 
Lehrkräften und Schüler*innen über diese 
Themenbereiche angeregt und unterstützt.

Durch die Transnationalität des Terrorismus 
sowie innerstaatliche, zwischenstaatliche 
und regionale Konflikte und Kriege werden 
die internationale Sicherheit und der Welt-
frieden immens bedroht. In vielen Ländern 
und Regionen der Erde fallen Menschen ter-
roristischen Anschlägen und Attentaten so-
wie gewaltsamen und bewaffneten Konflik-
ten und Kriegen zum Opfer. Aufgrund dessen 
beschäftigten sich die Studentinnen im Zuge 
des Teilprojekts ebenfalls mit den Thema-
tiken der Friedensschaffung und Friedens-
sicherung sowie der Terrorismusbekämp-
fung. Sie wollen damit aufzeigen, dass der 
Kampf gegen Terrorismus, Kriege, Konflikte 
und Gewalt nicht verloren ist. Diese Themen 
werden im selbst konzipierten Friedensspiel 
aufgegriffen. Die Schüler*innen erhalten ei-
nen Einblick in die SDGs, bevor sie sich in 
Gruppen mit vier beispielhaften Konflikten zu 
Landgrabbing, religiös-politischen Konflikten, 
terroristischen Anschlägen und Ressourcen-
konflikten auseinandersetzen. Das Besonde-
re daran ist, dass die Jugendlichen die Rol-
le einer Konfliktpartei einnehmen und deren 
Ansichten und Interessen in Diskussionen 
und Konfliktlösungsgesprächen mit den Kon-
fliktgegner*innen authentisch vertreten, die 
sie eigenständig anhand von Fallkarten und 
Informationstexten erarbeiten. Im Anschluss 
werden Friedensmaßnahmen aus den Berei-
chen der Konfliktvermeidung und Mediation, 
Friedensschaffung und -erzwingung sowie 
Friedenssicherung und -konsolidierung be-
trachtet, die wiederum auf die einzelnen Kon-
flikte angewendet werden sollen. Darüber hi-
naus thematisiert und diskutiert das Spiel in 

Anlehnung an Ressour-
cenkonflikte auch Kli-
maschutzmaßnahmen, 
Ressourcenverbrauch 
und ökologischen Fuß-
abdruck. Schlussendlich 
gibt das Friedensspiel die 
Möglichkeit, Anregungen 
und Anstöße für indivi-
duelle Friedensstiftung 
und Konfliktvermeidung 
im Alltag zu sammeln, 
mitzunehmen und in die 
Praxis umzusetzen.

Das Friedensspiel und das „interaktive Buch“ zum transnationalen Terrorismus
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Bildungsmaterialien zum Thema Frieden für formale und 
non-formale Bildungskontexte

Das „interaktive Buch“ und das Friedensspiel 
sind didaktische Materialien zu Global Educa-
tion für formale und non-formale Bildungs-
kontexte und können ab sofort in der Biblio-
thek des EPiZ Reutlingen von Lehrkräften, 
Bildungsreferent*innen, Schüler*innen, Stu-
dierenden und allen Interessierten ausgelie-
hen werden. Weitere Informationen zu Pro-
grammen, Projekten und Fachbibliothek des 
EPiZ stehen auf der Webseite zur Verfügung 
(www.epiz.de). 

Autorinnen: Gundula Büker (EPiZ-Entwicklungspäda-
gogisches Informationszentrum/Reutlingen), Nina Koch 
(B.A. Soziale Arbeit/Schwerpunkt International), Irene 
Onnen (B.A. Soziale Arbeit/Schwerpunkt International),
Prof. Dr. Beatrix Waldenhof

Quellen:

(1) In Baden-Württemberg gibt es insgesamt 20 Ei-
ne-Welt-Promotor*innen, bundesweit sind es mehr als 
130, die sich in allen 16 Bundesländern aktiv für einen 
gesellschaftlichen Wandel und globale Gerechtigkeit 
einsetzen. Finanziert wird das Programm jeweils zu 
60 Prozent aus Mitteln des BMZ (Bundesministerium 
für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung) 
und zu 40 Prozent aus Landesmitteln. Frau Prof. Dr. 
Beatrix Waldenhof ist zudem seit der ersten Pro-
grammphase von 2013-2015 und aktuell in der zwei-
ten Programmphase von 2016-2018 auch Mitglied im 
landesweiten Fachbeirat „Eine-Welt-Promotorin für 
das Arbeitsfeld Hochschulen in Baden-Württemberg“.

(2) Zur Relevanz von Global Education im Kontext 
aktueller globaler Fluchtprozesse vgl.:  Waldenhof, 
Beatrix (2017): Krise der globalen Flüchtlingspoli-
tik: Transnationale Herausforderungen für die Sozi-
ale Arbeit. In: Sangmeister, Hartmut/Wagner, Heike 
(Hrsg.): Verändert die europäische Flüchtlingskrise 
die Entwicklungszusammenarbeit?  Baden-Baden: 
Nomos, S. 107-130.

(3)  Vgl. Büker, Gundula/Schell-Straub, Sigrid (2017): 
Global Facilitator – Qualifizierung für Multiplikator/
inn/en im Globalen Lernen. In: Zeitschrift für interna-
tionale Bildungsforschung und Entwicklungspädago-
gik, 40. Jg. Heft 1, S. 42.

Transdisziplinäres Projekt 
zu Antidiskriminierung:
Erklärvideo zu „Frauenrechte - weltweit“

Ebenfalls in Kooperation mit dem EPiZ Reut-
lingen erstellte die Projektteilgruppe „Frauen-
rechte sind Menschenrechte“ ein Erklärvideo 
und Bildungsmaterial, um zur Bewusstseins-
bildung für Themen der Geschlechter- und 
Gendergerechtigkeit beizutragen und auf die 
weltweiten Diskriminierungserfahrungen von 
Mädchen und Frauen aufmerksam zu ma-
chen.
 
Im Jahr 1948 verabschiedeten die Verein-
ten Nationen die Allgemeine Erklärung der 
Menschenrechte und legten fest, dass alle 
Menschen „frei und gleich an Würde und 
Rechten geboren“ sind. Kein Mensch darf auf-
grund eines Unterschieds, wie beispielweise 
des Geschlechts, bei der Wahrnehmung der 
Menschenrechte gehindert und benachteiligt 
werden. Um den trotz aller Bemühungen an-
haltenden Diskriminierungen von Frauen ent-
gegenzuwirken und es ihnen zu ermöglichen, 
ihre Menschenrechte wahrzunehmen und zu 
leben, wurde im Jahr 1979 die „Convention on 
the Elimination of All Forms of Discriminati-
on against Women“ (CEDAW) verabschiedet, 
welche bis heute von 189 Staaten ratifiziert 
wurde. Trotz des Bestehens des Diskriminie-
rungsverbotes seit nun fast 70 Jahren, des 
Inkrafttretens der Frauenrechtskonvention 
vor fast 40 Jahren und dem jahrzehntelan-
gen, bedeutungsvollen Engagement vieler in-
ternationaler Organisationen und NGOs, sind 
Frauen nach wie vor in allen Ländern dieser 
Welt mit Diskriminierungen konfrontiert. 

Um auf diese Tatsache aufmerksam zu ma-
chen und hierfür ein Bewusstsein zu schaffen, 
erstellten die Studentinnen Hannah Klocke, 
Hannah Mönch und Svenja Kühn im Rahmen 
des Studienprojektes „Doing Global Justice – 
International Dimensions of Social Work“ ein 
Erklärvideo als moderne Lehr- und Bildungs-
methode mit dem Titel „Frauenrechte sind 
Menschenrechte“. Orientiert an dem Ansatz 
von Global Education wurde dabei der Film 
nach dem Dreischritt - Erkennen, Bewerten, 
Handeln - aufgebaut. Ziel des Videos ist es, 
Grundwissen zu vermitteln und einen Über-
blick über die Thematik zu geben. Überdies 
sollen die dargestellten Fallsituationen und 
-beispiele zu einer kritischen Auseinander-
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www.epiz.de/globales-lernen/materia-
lien.html.
“When we empower women and girls, we will 
realize a better future for all.” (Ban Ki-Moon / 
former UN Secretary-General) 

Autorinnen: Hannah Klocke (B.A. Soziale Arbeit/Schwer-
punkt International), Hannah Mönch (B.A. Soziale Ar-
beit/Schwerpunkt International), Svenja Kühn (B.A. So-
ziale Arbeit/Schwerpunkt International)

Szenen aus dem Erklärvideo: UN-CEDAW (1979) und UN-SDG 5 „Gleichberechtigung der Geschlechter“ der UN-Agenda 
2030

setzung mit den eigenen Geschlechter- und 
Genderstereotypen anregen und dazu bei-
tragen, dass Diskriminierungen von Mädchen 
und Frauen wahrgenommen und daraufhin 
verhindert und abgebaut werden können. 
Das Erklärvideo mit den Bildungsmaterialien 
wurde dem EPiZ Reutlingen zur Verfügung 
gestellt, um die Thematik „Frauenrechte“ mit 
Jugendlichen ab der fünften Klasse in forma-
len und non-formalen Bildungskontexten zu 
erarbeiten und kann auf der Homepage des 
EPiZ abgerufen werden: 



 21

Dem Austausch zwischen Studierenden und 
regionalen Einrichtungen sowie der Koope-
ration mit der Praxis wird im Studiengang 
Bildung und Erziehung in der Kindheit ein 
hoher Stellenwert zugeschrieben. In die-
sem Sinne luden Studierende des Studi-
engangs im Juni pädagogische Fachkräfte 
aus Esslinger Kindertageseinrichtungen an 
die Hochschule Esslingen ein, um an einem 
Workshop-Nachmittag teilzunehmen. Der 
Workshop widmete sich dem Thema „Erzie-
hungs- und Bildungspartnerschaft“, welches 
aus verschiedenen Perspektiven beleuchtet 
wurde. Mit einer inhaltlichen Einführung ins 
Thema durch die Studierenden konnten sich 
die Teilnehmenden in Arbeitsgruppen auf ei-
nen Schwerpunkt des Themas fokussieren 
und fachlich vertiefen, wie eine gelingende 
Erziehungs- und Bildungspartnerschaft ge-
staltet werden kann.

Dieses Veranstaltungsformat wird regelmä-
ßig im Rahmen des Seminars „Erwachse-
nenbildung und Professionalisierung“ unter 
der Leitung von Prof. Dr. Rita Grimm ange-
boten und ist sowohl für die Studierenden 
als auch für die Teilnehmenden bereichernd. 
Die Konzeption, Vorbereitung und Durch-
führung des Workshops liegt dabei ganz in 
den Händen der Studierenden. Dadurch er-
halten sie die Möglichkeit, ihre Fähigkeiten 
und Kenntnisse im Bereich der Erwachse-
nenbildung – einem potentiellen zukünfti-
gen Tätigkeitsfeld im Studiengang – prak-
tisch zu erproben und mit Fachkräften aus 
der Praxis in Kontakt zu kommen. Und auch 
für die pädagogischen Fachkräfte, die an 
dem Workshop teilnehmen und den Studie-
renden wertvolle Rückmeldungen aus der 
Praxis liefern können, ist das Format ein Ge-
winn. Im Rahmen dieser Fortbildungsmög-
lichkeit erhalten sie neue fachliche Inputs, 
können sich austauschen, ihre Erfahrungen 
reflektieren und sich auf fachlicher Ebene 
mit Fragestellungen auseinandersetzen, die 
ihnen im praktischen Alltag begegnen.

Autorin: Juliane Erich
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Studiengang Bildung und Erziehung in der Kindheit 

Studierende führen erfolgreichen Workshop-Nachmittag 
für pädagogische Fachkräfte durch
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2016 wurde bereits zum fünften Mal von Oktober 
bis Dezember ein Kompetenzlaboratorium (kurz 
KomLab) von Studierenden der Fakultät Sozia-
le Arbeit, Gesundheit und Pflege der Hochschule 
Esslingen in Kooperation mit dem Kreisjugendring 
und der Mörikeschule Nürtingen unter der Leitung 
von Frau Prof. Dr. Bettina Müller und Ingrid Frän-
zel vom Kreisjugendring durchgeführt. 
Hierbei handelt es sich um ein Projekt, das auf das 
Vorläuferprojekt, die vom Kreisjugendring entwi-
ckelte Kompetenzwerkstatt in der siebten Klasse, 
aufbaut und zur Festigung von Stärken und Fä-
higkeiten der Schülerinnen und Schüler dient.
Im Unterschied zu den Vorjahren wurde das Pro-
jekt erstmals in zwei internationalen Vorberei-
tungsklassen durchgeführt, in denen Kinder und 
Jugendliche im Alter von dreizehn bis achtzehn 
Jahren auf ihr künftiges Leben in Deutschland so-
wie auf die Integration in eine Regelklasse vor-
bereitet werden. Diese Kinder und Jugendlichen 
haben oftmals ihre Familie, Freunde und ihr bis-
heriges Leben zurückgelassen, müssen sich nun 
auf eine andere Kultur und Sprache einstellen so-
wie neue Freundschaften schließen. 
Um dieser Situation zu begegnen, ist es hilfreich, 
an eigene Stärken anzuknüpfen zu können. So ist 
es Ziel des Projektes, konsequent den Fokus auf 
die Ermittlung und Förderung von solchen indivi-
duellen Kompetenzen zu richten.
Bei insgesamt zehn Projekttreffen haben sich 
die Schüler und Schülerinnen mit den eigenen 
Stärken beschäftigt, diese (neu) entdeckt und in 
praktischer Tätigkeit gezielt eingesetzt. In Klein-
gruppen entwickelten sie mit Unterstützung der 
Studierenden verschiedene Projekte in den Berei-
chen Sport, Reisen, Kunst und Kreativität sowie 
Styling.
Die Schülerinnen und Schüler hatten großen 
Spaß bei der Durchführung und waren immer mit 
viel Engagement dabei. „You students make me 
love those Fridays!“ so die Aussage eines Schü-
lers, der sich über eine dauerhafte Umsetzung 
des  KomLabs sehr freuen würde und im Rahmen 

der Abschlussveranstaltung stolz seine Projek-
tergebnisse präsentierte. Die Gruppe „Reisen“, 
die sich mit unterschiedlichen Ländern beschäf-
tigte, gestaltete Plakate, die Informationen über 
verschiedene Kulturen liefern und weiterhin im 
Klassenzimmer ausgehängt werden. Kreativität 
und Bildende Kunst stand bei der Gruppe „Ma-
len und Zeichnen“ im Zentrum, wobei Leinwände 
und Fotoalben mit unterschiedlichen Techniken 
gestaltet wurden. Die Gruppe „Styling“ griff die 
Themen Haare, Nägel und Make-up auf, indem 
sie mit verschiedenen Schminktechniken und 
Stylingprodukten experimentierte. Aber auch das 
Thema „Sport“ stieß bei den Schülerinnen und 
Schülern auf große Begeisterung, sodass sich ins-
gesamt sechs Kleingruppen mit Fußball, Basket-
ball, Volleyball, Tischtennis, Badminton und Par-
kour beschäftigten. Zu Letzterem ging die Gruppe 
in die Turnhalle und drehte ein eigenes Video, das 
ebenfalls bei der Abschlussveranstaltung vorge-
führt wurde.
Abschließend erhielt jeder Schüler und jede Schü-
lerin ein persönliches Zertifikat, das ihnen ihre in-
dividuellen im KomLab gezeigten Kompetenzen 
schwarz auf weiß bescheinigt.
Sowohl die Schüler und Schülerinnen als auch die 
Studierenden und Kooperationspartner bewer-
ten das Projekt als gewinnbringend und nachah-
menswert. „Es ist schön, so viele Schülerinnen 
und Schüler mal aufblühen zu sehen“, so Frau G., 
eine Lehrerin der Klasse, die sich ebenso wie der 
Schulleiter, Ulrich Storz, über eine weitere Koope-
ration im kommenden Schuljahr freuen würde.

Ein besonderer Dank gilt an dieser Stelle der Bil-
dungsstiftung der Kreissparkasse Esslingen-Nür-
tingen, da sie das Projekt mit insgesamt 1000 
Euro gefördert und damit einen großen Beitrag 
zur erfolgreichen Projektdurchführung geleistet 
hat. 

Autorin: Claudia Zweigle

Die Studierenden mit den beiden internationalen Vorbereitungsklassen
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Das Kompetenz- 
laboratorium geht in 
die nächste Runde
Ein Projekt der Hochschule  
Esslingen in Kooperation mit 
dem Kreisjugendring Esslingen 
e.V. und der Mörikeschule  
Nürtingen
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Neues Forschungsprojekt TanGo gestartet

Transitions- und Raumaneignungsprozesse von Kindern 
mit und ohne Fluchtbiografie

Hintergrund, Ziele und Vorgehen 
Weltweit befinden sich über 60 Millio-
nen Menschen auf der Flucht, davon ist 
in etwa jede dritte Person mit Flucht-
biografie ein Kind oder Jugendlicher 
unter 18 Jahren (UNO-Flüchtlings-
hilfe, 2015). Die Menschen kommen 
nach Deutschland auf der Suche nach 
Sicherheit und Perspektive, mit der 
Hoffnung, für sich und ihre Familien ein 
Leben ohne Krieg und Verfolgung zu 
finden. 

Laut der UN-Kinderrechtskonvention hat 
jedes Kind das Recht auf den Schutz der 
Vertragsstaaten und auch das Recht auf 
Bildung. Um dieses Recht zu verwirkli-
chen und eine gelingende Integration zu 
ermöglichen, kommt der Elementarpä-
dagogik, als der ersten außerfamiliären 
Bildungsinstanz für Kinder, eine beson-
dere Verantwortung zu. Dies wird da-
durch unterstützt, dass der allgemein 
gültige Rechtsanspruch auf einen Be-
treuungsplatz ab dem vollendeten ers-
ten Lebensjahr auch für geflüchtete Kin-
der bereits ab Beginn des rechtmäßigen 
und geduldeten Aufenthalts in Deutsch-
land gilt (vgl. Meysen et al. 2016, 9). 

Kinder mit Fluchtbiografie sind „in erster 
Linie Kinder“ (Berthold 2014), dennoch 
nehmen viele Einrichtungen ihre Bildung 
und Erziehung als eine besondere He-
rausforderung wahr. Für diese Kinder 
stellt die Aufnahme in eine Kita eine 
weitere Transition dar, möglicherweise 
eine von vielen in der Vergangenheit be-
reits erlebten. Wie sie diese Transitionen 
bewältigen ist gänzlich unerforscht.

Hier setzt das Projekt mit der Frage-
stellung an, wie sich Kinder allgemein 
im Alltag und insbesondere in Transi-
tionsprozessen neue Spiel-Räume als 
Bildungsräume aneignen. Das Aneig-

nungskonzept versteht „die Entwick-
lung des Menschen als tätige Auseinan-
dersetzung mit seiner Umwelt und als 
Aneignung der gegenständlichen und 
symbolischen Kultur“ (Deinet, 2010, 
85). Daher sollen Forschungsergebnisse 
aus der Akteursperspektive von Kindern 
gewonnen werden, mithilfe verschiede-
ner Methoden der Kindheitsforschung, 
wie z. B. der teilnehmenden und wahr-
nehmenden Beobachtung, der Autofoto-
grafie, narrativer Landkarten oder Pup-
pet-Interviews. Dadurch sollen mögliche 
Typologien von Aneignungsstrategien 
gefunden und gleichzeitig erfasst wer-
den, worauf ihre Entwicklung beruht. 

Das Projekt bedient sich eines triangu-
lierten Vorgehens, um ein tieferes Ver-
ständnis der komplexen kindlichen Le-
benswelt zu erhalten (vgl. Flick 2008). 
Es werden daher zusätzlich die Pers-
pektiven der Eltern und Fachkräfte auf 
die miterlebten Transitions- und Aneig-
nungsprozesse und die von den Kindern 
genutzten Bildungsgelegenheiten durch 
qualitative Interviews erhoben. 

Aus den Erkenntnissen sollen empirisch 
fundierte Handlungskonzepte entworfen 
werden, die den Fachkräften mehr Si-
cherheit bei der Begleitung der Integra-
tionsprozesse von Kindern und Familien 
mit Fluchtbiografie geben. 

Das Forschungsteam stellt sich vor
Neben den Professorinnen Marion Wei-
se und Regine Morys in der Projektlei-
tung, sind seit  01. Januar 2017 zwei 
wissenschaftliche Mitarbeiterinnen im 
Projekt tätig. Marion Lempp hat den Ba-
chelor in Kindheitspädagogik und den 
Master in Sozialer Arbeit an der Hoch-
schule Esslingen absolviert und bereits 
Forschungserfahrung im Projekt „Rück-
grat!“ gesammelt. Ihr eigener For-
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schungsschwerpunkt liegt in der politischen 
Bildung von Kindern. Laura Oeltjendiers ab-
solvierte nach ihrer Ausbildung zur staatlich 
anerkannten Erzieherin zunächst ihren 2-Fä-
cher Bachelor in Erziehungswissenschaft und 
Soziologie an der Universität Osnabrück und 
machte anschließend an der Pädagogischen 
Hochschule Heidelberg ihren Master in Bil-
dungswissenschaft mit dem Schwerpunkt 
Frühkindliche Bildung und Erziehung. Ihr 
eigener Forschungsschwerpunkt liegt in der 
Arbeit mit Kindern mit Flucht- und Migrati-
onsbiografie. 

AutorInnen: Projektgruppe TanGO - Transitions- und An-
eignungsprozesse geflüchteter Kinder am BildungsOrt 
Kita
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Silqua 2016:

Entwicklung, Umsetzung und Evaluation eines 
Konzeptes zur Prävention und Behandlung von 
Mangelernährung bei geriatrischen Patienten im 
Krankenhaus
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Im Januar startete ein neues For-
schungsprojekt, welches sich mit der 
Mangelernährung bei geriatrischen Pati-
enten im Krankenhaus beschäftigt. Die 
Projektleitung an der Hochschule Esslin-
gen hat Prof. Dr. Reinhold Wolke inne. 
Das Projekt wird gefördert durch das 
Bundesministerium für Bildung und 
Forschung im Programm Soziale In-
novationen für Lebensqualität im Alter 
SILQUA-FH im Rahmen des Programms 
„Forschung an Fachhochschulen“.

Laufzeit: 01.01.2017-31.12.2019

Hintergrund
Häufig weisen ältere Menschen nach 
einem Krankenhausaufenthalt Sympto-
me einer Mangelernährung auf. Gera-
de bei geriatrischen Patientinnen und 
Patienten, die häufig sowohl akut als 
auch chronisch erkrankt sind, kann sich 
Mangelernährung sehr schnell ausbil-
den: Bereits drei Tage mit einer Kalo-
rienzufuhr von 50 Prozent unter dem 
individuellen Bedarf reichen hier für die 
Entstehung einer Mangelernährung aus. 
Bei diesen Patientinnen und Patienten 
folgt auf eine Zeit der eingeschränkten 
Nahrungszufuhr in der Regel keine kom-
pensatorische Steigerung der Kalorien-
zufuhr, wie dies bei jüngeren Personen 
der Fall ist. Die Konsequenzen einer 
Mangelernährung sind dann für Betrof-
fene und die Gesellschaft erheblich: So 
können beispielsweise die Betroffenen 
dynamisch an Körpergewicht verlieren 
mit Folgen wie einer wiederholten Kran-
kenhauseinweisung bis hin zum Tod. 

Es kann festgestellt werden, dass es – 
trotz S3 Leitlinie und einem nationalen 
Expertenstandard in der Pflege – an 
interdisziplinären, gruppenorientierten 
und theoriefundierte Konzepten für die 
Krankenhauspraxis fehlt, die das vor-
handene Wissen zur Ernährung geriatri-
scher Patientinnen und Patienten in die 
Versorgungspraxis der Krankenhäuser 
übertragen. Dieses Transferdefizit ist 
Gegenstand des Projektes. 

Projektziel und Vorgehen
Das Gesamtziel des Forschungsvorha-
bens ist es, das Auftreten von Mangeler-
nährung nach einem Krankenhaushaus-
aufenthalt durch eine bedarfsgerechte 
Ernährung mit einem interdisziplinär 
entwickelten Ernährungskonzept vorzu-
beugen und damit schwerwiegende Fol-
gen für diese Menschen zu verhindern.

Hierzu werden in Zusammenarbeit mit 
Krankenhäusern theoriefundierte Pra-
xisversorgungskonzepte zur bedarfsge-
rechten Ernährung älterer Patientinnen 
und Patienten entwickelt und umgesetzt. 
Zudem werden die Wirksamkeit und die 
wirtschaftlichen Folgen der entwickelten 
Praxisversorgungskonzepte zur bedarfs-
gerechte Ernährung für Bewohnerinnen 
und Bewohnern aus stationären Pflege-
heimen, die einen Krankenhausaufent-
halt hatten, untersucht. 

Zu erwarten ist, dass das Auftreten von 
Mangelernährung nach einem Kranken-
hausaufenthalt und die gravierenden 
negativen Folgen verringert werden. 

Autor: Prof. Dr. Reinhold Wolke
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eCHECKUP TO GO

BARMER und Hochschule Esslingen starten landesweite 
Suchtprävention
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Die Hochschule Esslingen und die BAR-
MER bauen ein Präventionsnetzwerk an 
Hochschulen in Baden-Württemberg auf. 
Das Angebot soll Studierende vor schädli-
chem Alkoholkonsum schützen. Grundla-
ge dafür ist ein an der Hochschule Esslin-
gen entwickeltes Präventionskonzept, das 
sich speziell an Studierende richtet und in 
dieser Form einmalig in Deutschland ist.
Das Esslinger Konzept setzt sich aus dem 
Online-Präventionsangebot „eCHECKUP 
TO GO“ und der Ausbildung von studenti-
schen Beraterinnen und Beratern zusam-
men. 

Das eCHECKUP TO GO-Alkohol ist ein in 
sich abgeschlossenes, webbasiertes Prä-
ventionsprogramm für Hochschulen. Stu-
dierende können das Programm nutzen, 
um jederzeit online ein persönliches Feed-
back und ausführliche Informationen zum 
Thema Alkohol zu erhalten. Dabei weist 
das Angebot auf riskantes oder sogar 

schädliches Trinkverhalten hin, informiert 
über gesundheitliche Folgen und gibt 
Tipps für den Alltag. 

Die Schulung der studentischen Bera-
terinnen und Berater hat das Ziel, dass 
Studierende dazu befähigt werden, ande-
re Studierende ihrer Hochschule auf dem 
Campus auf das Thema Alkoholkonsum 
anzusprechen. 

Schädlicher Alkoholkonsum ist weit  
verbreitet
„Präventionsangebote an Hochschulen 
sind sinnvoll, weil gerade der schädliche 
Alkoholkonsum bei Studierenden weit 
verbreitet ist“, erläutert Projektleiterin 
Prof. Dr. Marion Laging von der Hochschu-
le Esslingen. Die Prodekanin an der Fakul-
tät Soziale Arbeit, Gesundheit und Pflege 
hat mit ihrem Forschungsteam über drei 
Jahre ein Pilotprojekt in Esslingen umge-
setzt. 

BARMER-Landesgeschäftsführer Winfried Plötze, Prorektor Prof. Czarnetzki, Prodekanin Prof. Laging, 
wissenschaftlicher Mitarbeiter Michael Braun und Bernd Hartlieb (BARMER-Gebietsleiter)
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Dabei haben die Wissenschaftler in einer 
Studie mit 981 Studierenden nachgewiesen, 
dass Studierende, die am Programm teilge-
nommen haben, nach sechs Monaten weni-
ger Alkohol konsumiert haben, als Studie-
rende, die das Programm nicht absolvierten. 
Zudem hat das Team 105 Beraterinnen und 
Berater geschult.

Nun soll das Konzept gemeinsam mit der 
BARMER an zunächst fünf baden-württem-
bergischen Hochschulen eingeführt werden. 
Weitere Hochschulen sollen dazu kommen, 
wobei die Hochschule Esslingen die wissen-
schaftliche Begleitung und Auswertung über-
nehmen wird. 

Das Programm geht einen neuen Weg in 
der Prävention
„Eine neue Lebenssituation, Leistungsdruck – 
mit Beginn des Studiums nimmt der Stress 
oft zu. Dass Studierende Alkohol zur Stress-
bewältigung konsumieren, ist keine Selten-
heit“, weiß BARMER Landesgeschäftsführer 
Winfried Plötze. Die Auswirkungen reichen 
von der akuten Alkoholvergiftung bis zur psy-
chischen Störung. 

Plötze: „Mit dem eCHECKUP TO GO gehen wir 
deshalb einen neuen Weg in der Prävention. 
Damit können wir die Studierenden zielgrup-
pengerecht in ihrer Lebenswelt erreichen und 
sie für ihren Umgang mit Alkohol sensibilisie-
ren, und das ohne erhobene Zeigefinger.“ 

Gutes Netzwerk in Gesellschaft und 
Wirtschaft
„Wir schätzen die inhaltliche und strukturel-
le Zusammenarbeit mit der BARMER in die-
sem Forschungsprojekt sehr“, sagt Prorektor 
Prof.  Dr. Walter Czarnetzki. „Gerade dieses 
gute Netzwerk in Wirtschaft und Gesellschaft 
zeichnet uns als Hochschule für angewandte 
Wissenschaften aus. Und davon profitieren 
besonders unsere Studierenden.“

Beitrag im Deutschlandfunk und im 
Stern
Ein Beitrag über das Projekt wurde am 26. 
April 2017 auch im Deutschlandfunk aus-
gestrahlt sowie im Mai auch im stern veröf-
fentlicht.

Weitere Informationen zu Projekt:
www.hs-esslingen.de/echeckup

Autorin: Christiane Rathmann

Ausschnitt aus dem Programm
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Die Mitglieder des internationalen Forschungsteams, Foto: Plymouth University

Online-Lehrmaterial soll Nachhaltigkeit im 
Gesundheitswesen verankern
Projekt Nursus stellt Projektergebnisse vor

Das Forschungsprojekt „Nursus“ wurde vom 
20. bis 22. Juni mit einem internationalen 
NurSus Teaching and Learning Event an der 
Hochschule Esslingen abgeschlossen. Gleich-
zeitig steht ab dem Zeitpunkt ein Online-Ma-
terialkoffer (NurSusTOOLKIT) zur Verfügung, 
der Pflegekräfte und im Gesundheitswesen 
tätige Personen in ganz Europa dabei unter-
stützt, Nachhaltigkeit in die Lehre und das 
Lernen zu integrieren.  

Im Lancet, einer der wichtigsten und ältesten 
medizinischen peer-reviewten Fachzeitschrif-
ten der Welt, wurde eindeutig festgestellt, 
„dass der Klimawandel und der Umgang da-
mit eine der größten Herausforderungen des 
Gesundheitswesens im 21. Jahrhundert dar-
stellt“. Das Toolkit begegnet dieser Heraus-
forderung, indem es kostenfreie ausführliche 
Lehrmaterialien zu den Themen Nachhaltig-
keit und Gesundheit zur Verfügung stellt. Die 
enthaltenen Einheiten können jederzeit indi-
viduell verändert und angepasst werden, um 
sie für den eigenen Unterricht zu verwenden.  

Nachhaltigkeit als Kerngedanke in der 
Pflege verankern 
„Nachhaltigkeit muss als Kerngedanke in der 
Pflege und im Gesundheitswesen verankert 
werden, und das NurSusTOOLKIT hilft da-
bei, genau dies voranzutreiben“, erläutert 
die Projektleiterin, Prof. Dr. Norma Huss. „Als 
eine der größten Berufsgruppen der Welt sind 
Pflegekräfte wertvolle Multiplikator_innen, 
wenn es um zukünftige Verhaltensänderun-
gen – so beispielsweise auch um die bewuss-
tere Verwendung von Ressourcen im Gesund-
heitswesen – geht“, so die Professorin.  

Pflegepädagog_innen bringen oft zu weni-
ge Kenntnisse mit, um ihren Schüler_innen 
die Zusammenhänge zwischen Ressourcen, 
Klimawandel, Nachhaltigkeit und Gesund-
heit fachbezogen nahezubringen. Das Nur-
SusTOOLKIT rüstet die Fachkräfte mit den 
entsprechenden Hintergründen aus, um die-
se wichtigen Zusammenhänge kompetent 
und vielseitig darstellen zu können. 
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In einer lebhaften Expert_innendiskussion beim NurSus Teaching and Learning Event sprachen die Gäste über Einsatzmög-
lichkeiten des NurSusTOOLKITs in den jeweiligen Ländern (v.l.n.r.: Janet Davies (General Secretary Royal College of Nur-
sing), Franz Wagner (Geschäftsführer DBfK), Marlies Orsel (Dutch Network Bachelor Nursing 2020), Julio Fernández Garrido 
(Dekan der Fakultät Pflege, Universität Valencía))

Wie ist das Forschungsteam   
vorgegangen? 
Um die wichtigen Themen für das Toolkit zu 
eruieren, erfolgte zunächst eine evidenzba-
sierte Literaturrecherche. Danach klärten 
eine Delphi-Befragung von Pflege-, Klima- 
und pädagogischen Expert_innen sowie eine 
Befragung unter rund 1000 Pflegestudieren-
den in UK, Deutschland, Spanien und der 
Schweiz weitere thematische Notwendig-
keiten. Themen wie Klimawandel und Nach-
haltigkeit zeigten sich dabei als besonders 
bedeutsam für die Pflege. Aus diesen Ergeb-
nissen entstanden die fünf Kategorien, zu de-
nen das NurSus-Team nach der Forschungs-
phase begann, entsprechende Materialien zu 
entwickeln. 

Zum gegenwärtigen Zeitpunkt sind bereits 40 
Lerneinheiten verfügbar. Bis Projektende (Au-
gust 2017) werden 61 Lerneinheiten in sechs 
Sprachen kostenfrei auf der Online-Plattform 
zur Verfügung stehen. Diese Lerneinheiten 
bestehen jeweils aus sechs Komponenten 
und sind individuell veränderbar, um sie je 
nach Bedarf einsetzen zu können.   
Ein Beispiel dazu: Eine Übung regt dazu an, 
darüber nachzudenken, wie man handeln 
würde, wenn pflegerelevante Utensilien aus 
Plastik nicht mehr verfügbar wären. Prakti-
sche Übungen zeigen den Zusammenhang 
zwischen einer gesunden Lebensweise und 
dem Umweltschutz auf.  

Dreijährige Zusammenarbeit in einem 
internationalen Forschungsprojekt 
Das Toolkit ist das Ergebnis einer dreijährigen 
Zusammenarbeit der Hochschule Esslingen 
mit den Universitäten Plymouth (UK), Jaén 
(Spanien) und Maastricht (Niederlande), die 
als Erasmus-Projekt der EU entsprechend ge-
fördert wurde.  

Die zum NurSus Teaching and Learning Event 
eingeladenen Gäste zeigten sich beeindruckt 
von der Arbeit des Projektteams und den 
Materialien des NurSusTOOLKITs. So Franz 
Wagner, der Geschäftsführer des Deutschen 
Berufsverbandes für Pflegeberufe: „Die Nähe 
der Pflegenden zu den Patient_innen und de-
ren Lebensumständen positioniert sie in einer 
zentralen Rolle. Genau hier muss angesetzt 
werden, um Menschen  darüber aufzuklären, 
welche Auswirkungen ihr alltägliches Ver-
halten auf die Gesundheit haben kann. Das 
NurSusTOOLKIT bietet eine wertvolle und 
evidenzbasierte Grundlage dafür, Nachhaltig-
keitsthemen in die Pflegeausbildung einzu-
bauen.“ Julio Fernández Garrido, der Dekan 
der Fakultät Pflege in Valencia / Spanien, füg-
te hinzu: „Es ist besonders wichtig, dass wir 
Schüler_innen und Studierenden diese The-
men näherbringen. Sie sind wissbegierig, en-
gagiert und haben viele Möglichkeiten, Dinge 
anzusprechen. Die Zeit dafür ist reif. Wenn es 
NurSus nicht gäbe, müssten wir es spätes-
tens jetzt erfinden.“

Ab sofort ist das NurSusTOOLKIT weltweit 
und kostenfrei online erhältlich unter:
www.nursus.eu
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Zusammenhang eine besondere Rolle 
zu, da sie zu wichtigen Partnern wer-
den, um ambulante Hospizarbeit in der 
stationären Altenhilfe zu realisieren. Der 
Überzeugung folgend, dass Erfahrungen 
und Wissen aus der Altenhilfe und aus 
dem Hospiz sich wechselseitig berei-
chern, ist die Kooperation mit der Evan-
gelischen Heimstiftung und dem Hospiz 
St. Martin (beide in Stuttgart) ein zent-
rales Projektmerkmal. 

Hintergrund des Projektes sind ferner 
die pflegefachlichen (An-)Forderungen 
an die Begleitung älterer Menschen in 
der letzten Lebensphase. Diese Phase ist 
geprägt von ethischen Entscheidungen 
und pflegebezogenen Herausforderun-
gen. Die persönliche Lebensqualität des 
Menschen ist hierbei wichtiger Bezugs-
punkt in anstehenden Entscheidungssi-
tuationen. Die Orientierung begründet 
sich darin, dass die letzte Lebensphase 
von Abhängigkeit und Verletzlichkeit ge-
prägt ist, die den Rückbezug auf die Le-
bensqualität des Betroffenen einfordert. 
Damit ist die Lebensqualität zentraler 
Bezugspunkt der praxisorientierten For-
schung und der Entwicklung der Leitlinie. 

Kooperative Entwicklung einer  
Praxisleitlinie
Als Orientierungshilfe für die Pflegepra-
xis wird mit Praktikern der kooperieren-
den Einrichtungen eine Praxisleitlinie 
entwickelt und eingeführt. Die Ausge-
staltung orientiert sich an aktuellen 
wissenschaftlichen Erkenntnissen zur 
Palliative Care Versorgung. Die Leitlinie 
enthält spezifische Verfahren und Inst-
rumente, die eine vorausschauende in-
dividuelle Versorgungsplanung mit den 
Betroffenen ermöglichen und eine an 
der Lebensqualität orientierte Beglei-
tung in der letzten Lebensphase absi-
chern. Ziel ist es, die Qualität der Pallia-
tive Care Versorgung zu verbessern und 
belastende Krankenhauseinweisungen 
zu verhindern.

Mit Beginn des Jahres hat das BMBF ge-
förderte Projekt LebenBegleiten (SIL-
QUA 2016) gestartet unter der Leitung 
von Prof. Dr. Annette Riedel und Pro-
fessurvertreterin Sonja Lehmeyer. Die 
Wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen, 
Anne-Christin Linde und Nadine Treff, 
sind Absolventinnen der Hochschule 
Esslingen des Masterstudiengangs Pfle-
gewissenschaft. Die Laufzeit des Pro-
jektes beträgt 3 Jahre. Es handelt sich 
dabei um ein Projekt, dass die praxiso-
rientierte Forschung in den Mittelpunkt 
stellt und in diesem Zusammenhang das 
Ziel hat, eine Praxisleitlinie für Pflegen-
de im Bereich der stationären Altenhilfe 
zu entwickeln.

Hintergrund und Aktualität
Dabei soll das Projekt einen Beitrag zur 
Verbesserung der Palliative Care Beglei-
tung in der stationären Altenhilfe leisten. 
Das Vorhaben fällt in eine Phase, in der 
gesetzliche Forderungen zur Begleitung 
Sterbender und zur Betreuung in der 
letzten Lebensphase ihren Weg in die 
Praxis finden müssen. Durch das Hos-
piz- und Palliativgesetz wird Palliativ- 
versorgung zu einem spezifischen Ver-
sorgungsauftrag von Einrichtungen der 
Altenhilfe. Hospizen kommt in diesem 
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BMBF gefördertes Projekt gestartet

LebenBegleiten (SILQUA 2016)

Nadine Treff und Anne-Christin Linde     
(Wissenschaftliche Mitarbeiterinnen im Projekt LebenBegleiten)
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Vorgehen im Projekt
Im Projekt werden Methoden der Sozialfor-
schung eingesetzt (siehe Abb. 1), um Er-
kenntnisse aus der Praxis zu erfassen und in 
die Entwicklung der Praxisleitlinie einzubin-
den. Praxisforschung – verstanden als For-
schung für und mit der Praxis – fördert ein 
wechselseitiges Verständnis und ermöglicht 
den Einbezug wissenschaftlicher Erkenntnis-
se in die Praxis, unter Berücksichtigung der 
Besonderheiten der Praxis.

Übergreifende Bedeutsamkeit des  
Projektes
Das parallel entwickelte Transferkonzept er-
möglicht nicht beteiligten Einrichtungen die 
Praxisleitlinie für sich zu nutzen. So wird ein 
Beitrag zur verbesserten Palliative Care Kul-
tur in der stationären Altenhilfe möglich und 
eröffnet parallel, den gesetzlichen Anforde-
rungen Rechnung zu tragen.

Autorinnen: Nadine Treff, Anne-Christin Linde

Abbildung 1: Ziel und Vorgehen im Projekt LebenBegleiten



32

a
u

s
 d

er
 F

a
k
u

lt
ä
t

n
eu

e 
d

a
te

n
b

a
n

k
 F

ü
r

S
 P

r
a

x
iS

a
M

t Neue Datenbank 
fürs Praxisamt
Studierende der Fakultät 
Informationstechnik   
programmieren 
Datenbank 
für die Fakultät 

Michael Watzko (vorn) und Julian Klissenbauer

Nachdem das Praxisamt einen 
Anforderungskatalog erstellt 
hatte, wurde dieser von allen 
Beteiligten gemeinsam bespro-
chen und geprüft und die bei-
den Studierenden machten sich 
voller Eifer an die Arbeit. Nach 
vielen Stunden vor den PCs 
war das Gerüst der Datenbank 
in MySQL erstellt. Jetzt konn-
te getestet werden. Die Fach-
beraterinnen des Praxisamtes 
legten viele Test-Accounts und 
Test-Praxisstellen an, um zu se-
hen, was schon gut funktionier-
te und wo noch Fehler behoben 
werden mussten. 

Als die neue Datenbank vom 
Datenschutzbeauftragten, Prof. 
Dr. Dominik Schoop, geprüft 
und genehmigt war, konnte sie 
am 1. Juni 2016 in Betrieb ge-
nommen werden. Nach fast ei-
nem Jahr intensiver Arbeit und 
Fehlerbehebungen konnten sich 
die ersten Studierenden für das 
praktische Studiensemester im 
WiSe 16/17 anmelden.

Neues über ein fremdes  
Arbeitsfeld gelernt
Durch die enge Kooperation 
konnten die Beteiligten, die in 
ganz unterschiedlichen Feldern 
studieren und arbeiten, viel 
voneinander lernen: So erfuh-
ren die beiden Programmierer 
zum Beispiel, wie komplex die 

Was tun, wenn die bisherige 
Datenbank zur Verwaltung der 
Daten zum praktischen Stu-
diensemester nicht mehr den 
Anforderungen entspricht und 
technisch veraltet ist? Vor die-
ser Frage standen Leitung und 
Mitarbeiterinnen des Praxi-
samts der Fakultät SAGP im 
Sommer 2015 mit dem Ergeb-
nis einer Kooperation mit dem 
Rechenzentrum und Studieren-
den der Fakultät Informations-
technik. Bei einem Gespräch 
mit Kersten Tandel, dem Lei-
ter des Rechenzentrums, und 
der Dekanin der Fakultät SAGP, 
Prof. Dr. Astrid Elsbernd, wurde 
schnell klar, dass eine neue Da-
tenbank benötigt wird und zur 
Umsetzung kooperiert werden 
sollte.

Zusammenarbeit mit dem 
Rechenzentrum
Die beiden Studenten des 6. 
Semesters „Softwaretechnik 
und Medieninformatik“, Julian 
Klissenbauer und Micheal Watz-
ko, sind schon seit Beginn ih-
res Studiums als studentische 
Hilfskräfte im Rechenzentrum 
beschäftigt. Gerne nahmen sie 
die Herausforderung an, in en-
ger Zusammenarbeit mit dem 
Praxisamt eine Datenbank zu 
programmieren, in die die Stu-
dierenden ihre Angaben zum  
praktischen Studiensemester 
selbst eingeben können. 

Verwaltung von Praxisstellen 
sein kann. Eine Praxisstelle hat 
nicht immer nur einen, sondern 
kann auch zwei verschiedene 
Träger haben. Träger, Abtei-
lung und Praxisstelle können in 
manchen Fällen identisch sein, 
während man bei anderen fünf 
verschiedene Ebenen anlegen 
muss. Dies stellte eine Heraus-
forderung fürs Programmieren 
der neuen Datenbank dar.
Die Mitarbeiterinnen des Praxi-
samts lernten dagegen, wieviel 
Arbeit hinter der Erstellung ei-
ner Datenbank steck und was 
alles bedacht werden muss, 
wenn zum Beispiel nachträg-
lich Felder eingefügt und ver-
knüpft werden müssen. Und 
dass Datenbank-Einträge keine 
Strichpunkte enthalten dürfen, 
da diese beim Erzeugen einer 
Excel-Tabelle Fehler verursa-
chen können.

Das Praxisamt der Fakultät 
SAGP bedankt sich ganz herzlich 
bei den beiden Datenbank-Er-
stellern und wünscht Ihnen 
nach dem Studienabschluss 
interessante Arbeitsstellen, in 
welchen sie ihre reichhaltigen 
Erfahrungen aus der Arbeit an 
der Datenbank einbringen kön-
nen.

 Autorin: Karin Waibel
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Ich bin an der Fakultät SAGP zuständig 
für ...
viele unterschiedliche Themen, die die Orga-
nisation und Verwaltung unserer Fakultät be-
treffen sowie die Dekanin, das Dekanat und 
die StudiendekanInnen unterstützen. 

Ich arbeite hier seit ...
November 2008. 

An meinem Job macht mir besonders 
Spaß, ...
dass ich mit vielen Menschen und im Team 
arbeite, dass ich die Themen und Inhalte 
unserer Studiengänge interessant und be-
reichernd finde und dass ich Entwicklungen 
mitgestalten kann, z.B. als Mitglied im Steu-
erungskreis Gesundheitsfördernde Fakultät. 

Meinen Morgen im Büro beginne ich mit 
...
einer Tasse Kaffee und dem Lesen der E-Mails. 

Mein Schreibtisch ist ...
meistens relativ ordentlich. Ich finde das er-
leichtert das Arbeiten ungemein. 

Vor meiner Zeit an der Hochschule ... 
habe ich nach dem Abitur eine Ausbildung 
zur Europasekretärin gemacht und dann ein 
Studium an der Hochschule für öffentliche 
Verwaltung und Finanzen in Ludwigsburg 
absolviert und im Rahmen des Studiums 
bei mehreren Kommunalverwaltungen (u.a. 
Stadt Stuttgart) gearbeitet. 

Mein Berufswunsch als Kind war ...
Maskenbildnerin, später Goldschmiedin. Mein 
Faible für Schmuck ist geblieben. 

Nach Feierabend verbringe ich meine 
Zeit am liebsten ...
mit Kochen, Radio hören/TV schauen, hin 
und wieder einem Stadtbummel und den vie-
len kleinen Erledigungen des Alltags. 

Ich habe eine Schwäche ...
dafür, mich einfach mal in ein Café (gerne 
in einer anderen Stadt) oder auf eine Bank 
im Grünen oder in einem Park zu setzen und 
über Gott und die Welt nachzudenken. Au-
ßerdem für schön gestaltete Koch- oder Ein-
richtungsbücher. 

Mir ist wichtig, dass ... 
Menschen höflich und wertschätzend mitein-
ander umgehen. 

Ich mag es nicht, wenn ...
es zu heiß ist. 

3 Gegenstände, die zu meinem alltägli-
chen Leben gehören:
eine Tasse Kaffee, zu Hause nie ohne ein Ra-
dio und – zwar erst seit kurzem, aber bereits 
nicht mehr wegzudenken – ein Tagebuch. 

Eine Frage, die man mir noch stellen 
könnte, wäre: 
Welche Trends ich gerade spannend finde: 
Ich lese gerade Bücher und Blogs zum Thema 
„Minimalismus“, weil mich die Beweggründe 
interessieren, wieso sich Menschen von ei-
nem großen Teil ihres Besitzes trennen und 
mit wenigen Dingen leben. 
Außerdem schaue ich mir gerade gerne eine 
„etwas andere“ Urlaubsseite im Internet an, 
bei der es weniger darum geht, dass die Zie-
le möglichst weit weg oder spektakulär sind, 
sondern die Unterkünfte sich durch beson-
dere Architektur oder Innenarchitektur aus-
zeichnen. 

Mitarbeiterin im Profil

Katja Kienzle

Wind und Wetter in Schottland, September 2016

Erholung im Grünen, Schottland 2016
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Die sogenannte „europäische Flüchtlingskrise“ hat 
zu einer deutlichen Aufwertung der Rolle der Ent-
wicklungszusammenarbeit in der Politik und Öf-
fentlichkeit geführt. Eine Folge dieser Aufwertung 
sind die großen Mittelaufstockungen beim BMZ 
(Bundesministerium für wirtschaftliche Zusam-
menarbeit und Entwicklung), Auswärtigen Amt 
und der EU für die Unterstützung von Geflüchte-
ten und die „Bekämpfung“ von Fluchtursachen. 

Vor diesem Hintergrund widmete sich vom 24. bis 
26. Juni 2016 im Tagungshaus Weingarten der 
Akademie der Diözese Rottenburg-Stuttgart die 
entwicklungspolitische Fachtagung in der Reihe 
„Entwicklungszusammenarbeit im 21. Jahrhun-
dert: Wissenschaft und Praxis im Dialog“ dem ak-
tuellen Thema der Krise der Flüchtlingspolitik und 
der Frage, ob und inwiefern diese die Entwick-
lungszusammenarbeit verändern könne. Die Ta-
gung leiteten gemeinsam Dr. Heike Wagner (Aka-
demie der Diözese Rottenburg-Stuttgart /Referat 
Wirtschaftsethik und Internationale Politik), Prof. 
(em.) Dr. Hartmut Sangmeister (Ruprecht-Kar-
ls-Universität Heidelberg, Institut für Wirtschafts-
wissenschaften), Philipp Keil (Stif-
tung Entwicklungs-Zusammenarbeit 
Baden-Württemberg, Stuttgart) und 
Prof. Dr. Beatrix Waldenhof (Hoch-
schule Esslingen, Fakultät SAGP).  

Zentrale Fragestellungen beleuchte-
ten weitere relevante Aspekte: Wel-
che Rolle kann Entwicklungspolitik 
überhaupt bei der „Fluchtursachen-
bekämpfung“ einnehmen? Ist die 
Europäisierung der Entwicklungs-
zusammenarbeit eine Illusion oder 
Notwendigkeit? Wie ist das Potenzial 
von Geflüchteten wirkungsvoll ent-
wicklungspolitisch zu nutzen? Welche 
Chancen und Risiken entstehen für 
die deutschen Hochschulen und wie 
verändert sich die Arbeit von ent-
wicklungspolitischen Akteuren wie 
der Deutschen Gesellschaft für In-
ternationale Zusammenarbeit (GIZ) 
oder der kirchlichen Entwicklungs-
zusammenarbeit? Welche Chancen 
entstehen aus einer wirtschaftsethi-
schen Betrachtung für ein „neues 

Wir“? Welche transnationalen Herausforderungen 
entstehen für die Soziale Arbeit im Kontext von 
globalisierten Flucht- und Migrationsprozessen?  

Transdisziplinärer Dialog: 11 Beiträge aus 
Wissenschaft und Praxis
Der Band zur Fachtagung spiegelt in elf Beiträgen 
das breite Spektrum der Perspektiven aus Wis-
senschaft und Praxis wider: So fokussieren Arti-
kel zunächst auf die Herausforderungen für das 
BMZ, die GIZ (Deutsche Gesellschaft für Inter-
nationale Zusammenarbeit) und die europäische 
Ebene, worauf dann Beispiele aus der Praxis – wie 
zum baden-württembergischen Sonderkontingent 
Nordirak für besonders schutzbedürftige Frauen 
und Kinder, zum Beitrag der Hochschulen und zur 

kirchlichen Entwicklungszusammen-
arbeit – die aktuellen Fluchtprozesse 
eindrücklich konkretisieren. Abge-
rundet wird der Band u.a. durch den 
Beitrag von Prof. Dr. Waldenhof, die 
auf die Notwendigkeit eines umfas-
senden kohärenten, politikfeldüber-
greifenden Rahmens für globale 
Migrationsgovernance verweist. Eine 
weltweit erstarkte Sicherheitsorien-
tierung darf nicht zur Verwässerung 
menschenrechtlicher und völker-
rechtlicher Standards in der Flücht-
lingspolitik führen. Erforderlich ist 
daher neben einer menschenrechts-
basierten integrativen Flüchtlings-
politik und entwicklungsorientierten 
Flüchtlingsarbeit eine grundlegende 
intensive Beschäftigung mit der Ein-
gebundenheit in globale Fluchtur-
sachen und sozioökonomische Un-
gleichheit, die den Blick auch auf die 
86 Prozent der weltweit Geflüchteten 
in den Ländern des globalen Südens 
weitet.

Autorin: Prof. Dr. Beatrix Waldenhof

Aktuelle Publikation zu   
globalen Fluchtursachen
Relevanz einer menschenrechtsbasierten 
Flüchtlingspolitik

Foto: © Jonathan Stutz Jonathan Stutz - Fotolia.com

Weltwirtschaft und  
internationale Zusammenarbeit

Sangmeister | Wagner [Hrsg.]

19

Nomos

Verändert die europäische  
Flüchtlingskrise die Entwicklungs- 
zusammenarbeit?

Entwicklungszusammenarbeit im 21. Jahrhundert:  
Wissenschaft  und Praxis im Dialog

Waldenhof, Beatrix (2017): 
Krise der globalen Flüchtlingspo-
litik: Transnationale Herausfor-
derungen für die Soziale Arbeit. 
In: Sangmeister, Hartmut/Wag-
ner, Heike (Hrsg.): Verändert die 
europäische Flüchtlingskrise die 
Entwicklungszusammenarbeit?  
Baden-Baden: Nomos, S. 107-
130 
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Erstmalig liegt eine landesweite Studie zu den An-
geboten für lesbische, schwule, bisexuelle, trans-
gender, transsexuelle, intergeschlechtliche und 
queere Jugendliche (LSBTTIQ) vor. Unter dem Ti-
tel: „Ein Glücksgefühl, so angesprochen zu wer-
den, wie ich bin“ veröffentlicht das Ministerium 
für Soziales und Integration in einer Broschüre 
die Ergebnisse und Empfehlungen zu Vielfalt von 
Geschlecht und sexueller Orientierung in der Ju-
gendarbeit in Baden-Württemberg.

Neben Zahlen zum Stand der Berücksichtigung 
von LSBTTIQ-Jugendlichen in der Jugendarbeit in 
Baden-Württemberg, werden in der Broschüre 12 
Good Practice Projekte dargestellt sowie Hand-
lungsempfehlungen und Qualitätskriterien für 
eine LSBTTIQ-Jugendarbeit auf politischer, insti-
tutioneller und pädagogischer Ebene formuliert. 
Ein ausführlicher Adressteil zu Kontaktstellen in 
der Region rundet den Bericht ab.

Die Broschüre ist auf der Homepage des Ministe-
riums für Soziales und Integration  Baden-Würt-
temberg auch online erhältlich.

Publikation

Neue Broschüre „Ein Glücksgefühl, so angesprochen zu 
werden, wie ich bin“ erschienen

Staudenmeyer, Bettina; Kaschuba 
Gerrit; Barz, Monika; Bitzan, Maria: 
„Ein Glücksgefühl, so angesprochen 
zu werden, wie man ist“. Vielfalt 
von Geschlecht und sexueller Orien-
tierung in der Jugendarbeit in Ba-
den-Württemberg. Landesweite Stu-
die zu den Angeboten für lesbische, 
schwule, bisexuelle, trans-gender, 
transsexuelle, intergeschlechtliche 
und queere Jugendlichen und Emp-
fehlungen für die LSBTTIQ-Jugendar-
beit. Eine Kooperation der Evangeli-
schen Hochschule Ludwigsburg und 
des Tübinger Forschungsinstituts tifs 
e.V.. Hrsg: Ministerium für Soziales 
und Integration, Stuttgart 2016.
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Aufgabenverteilung und Versorgungsmanagement im Kranken-
haus gestalten: von erfolgreicher Praxis lernen
Die Krankenhäuser befinden sich in einem massiven Umbruch. Neben den 
ökonomischen Herausforderungen nimmt der Behandlungs- und Pflege-
bedarf der PatientInnen stetig zu. Kranke oder alte Menschen zu pflegen 
wird – nicht zuletzt bedingt durch die Folgen von Multimorbidität und 
neue technische Möglichkeiten bei Diagnostik und Therapie – zu einer 
immer komplexeren Aufgabe, für die immer weniger Zeit zur Verfügung 
steht. Wie können diese Aufgaben in Zeiten des Fachkräftemangels ei-
nerseits und beginnender Akademisierung klinischer Pflege andererseits 
erfolgreich angegangen werden? Um die kurze Zeitspanne des Kranken-
hausaufenthaltes gut zu nutzen, bedarf es des versierten Versorgungs-
managements. Wie kann dieses bestmöglich gestaltet werden? Das He-
rausgeberteam hat die Modellprojekte zur Aufgabenneuverteilung und 
zum Versorgungsmanagement in drei rheinland-pfälzischen Krankenhäu-
sern wissenschaftlich begleitet und evaluiert. Das Buch stellt neben den 
Projekten aus RLP vielversprechende und erprobte Praxisbeispiele vor, 
wie z. B. zur Integration akademisch ausgebildeter Pflegefachkräfte in 
Kliniken der Maximalversorgung, zu einem sektorenübergreifenden Case 
Management als Aufgabe für den Sozialdienst oder zu einem Übergang 
der sektorenübergreifenden Versorgung von Menschen mit Knochen-
marktransplantation vom Modell zur Regelversorgung.

Curriculares Konzept für einen primärqualifizierenden Bachelor-
studiengang „Pflege“: Esslinger Standortbestimmung
Die Diskussion um eine hochschulische Ausbildung von Pflegenden ist in 
Deutschland spätestens seit der Modell-Klausel (2008) über die Pflege-
fachwelt hinaus sichtbar und hat längst die Bundespolitik erreicht. Zu-
nächst freute sich die Fachwelt darüber, dass sich die Hochschulen über-
haupt für die Ausbildung von Pflegenden öffnen durften, allerdings zeigte 
sich in den vergangenen Jahren auch, wie schwierig es ist, die Qualität 
einer hochschulischen Pflegebildung zu sichern, wenn weiter Teile der 
Pflegeausbildung nicht durch den Lernort Hochschule, sondern durch die 
Lernorte Berufsfachschule und Praxis verantwortet werden. Das neue, 
aktuell diskutierte Pflegeberufegesetz ist mit der Forderung verbunden, 
auch primärqualifizierende und generalistisch ausgerichtete Pflegestudi-
engänge einzurichten. Vor diesem Hintergrund haben die Autorinnen mit 
qualifizierter Beratung ein curriculares Konzept für einen primärqualifizie-
renden Bachelorstudiengang „Pflege“ mit Begründungsrahmen erarbeitet 
und stellen diesen vor bzw. zur Diskussion. Jede Pflegebildungseinrich-
tung steht vor der Aufgabe, sich mit curricularen Fragen hinsichtlich der 
zu treffenden Entscheidungen theoretisch fundiert auseinanderzusetzen, 
um für die Lernenden des Pflegeberufs ein innovatives Bildungsangebot 
zu schaffen. Daher richtet sich das vorliegende Buch an interessierte Le-
serinnen und Leser, die an den Lernorten Hochschule, Berufsfachschule 
und Praxis tätig sind sowie an Studierende pflegeorientierter Studiengän-
ge.

Herausgeber: 
Renate Stemmer; 
Ruth Remmel-Faßbender; 
Martin Schmid; 
Reinhold Wolke;

Heidelberg 2016:  
medhochzwei Verlag

Autorinnen: 
Astrid Elsbernd
Katrin Bader

Lage 2017:   
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Kritisch ambitionierte Soziale Arbeit     
Intersektional praxeologische Perspektiven
In diesem Buch soll ein bestimmtes Verständnis, eine Ausrichtung einer 
kritisch ambitionierten Sozialen Arbeit aus praxeologischer Perspektive 
beschrieben und in konkreten Arbeits- und Handlungsfeldern angewandt 
werden. Dabei stehen Fragen von Diskriminierungs- und Herrschaftskritik 
sowie von Gerechtigkeits- und Menschenrechtsorientierung im Zentrum 
unserer Konzeption einer kritisch ambitionierten Sozialen Arbeit.

Mit Beiträgen von Heinz Bartjes, Sandro Bliemetsrieder, Hiba Dawod, 
Gabriele Fischer, Julia Gebrande, Hubert Höllmüller, Nicolas Lanquetin, 
Claus Melter, Farah Melter, Birgit Meyer, Kurt Möller, Nivedita Prasad, Jo-
sephina Schmidt, Stefan Schäfferling, Hildegard Stumpf, Manfred Tretter, 
Athanasios Tsirikiotis, Hans Thiersch, Ulrike Zöller.

Bildungsgerechtigkeit und Diskriminierungskritik   
Historische und aktuelle Perspektiven auf Gesellschaft und 
Hochschulen

In historischen und aktuellen Analysen wird in diesem Band in vielen 
Facetten nachgezeichnet, wie (Bildungs-)Institutionen sich auf den Weg 
machen, um Ideen von Bildungsgerechtigkeit und entsprechende Ver-
besserungen anzustreben, jedoch auch wie Menschen in der Gesellschaft 
und an Hochschulen historisch und gegenwärtig ausgegrenzt und diskri-
miniert wurden und es nach wie vor werden.

Ideen von gesellschaftlicher Fairness und Bildungsgerechtigkeit stehen 
im Widerspruch zu Diskriminierungspraxen und historischen und aktu-
ellen Theorien und Praxen der Feindlichkeit gegenüber Menschen mit 
„Behinderungen“ und klassen- und geschlechterbezogenen sowie natio-
nalistischen/rassistischen Denkmustern. Mit diesem Buch soll ein breiter 
Rahmen des Nachdenkens über Möglichkeiten einer „Hochschule für alle“ 
sowie über verschiedene Formen von gesellschaftlicher Diskriminierung, 
über Ursachen und Hintergründe, jedoch auch über Präventions-, In-
terventions- und Schutz- sowie Beschwerdemöglichkeiten bereitgestellt 
werden. Es wird u.a. den Fragen nachgegangen: Welche historischen 
Theorien und Praxen der Sozialen Arbeit haben an der Ausgrenzung von 
Menschen mitgewirkt? Wie ist die aktuelle Situation von Studierenden 
aus sogenannten Drittstaaten, und wie ist allgemein die Situation ge-
flüchteter Personen in Deutschland? Was kann unter Bildungsgerechtig-
keit und inklusiver Hochschule verstanden werden? Welche rechtlichen 
Grundlagen, Strategien und Beschwerdeverfahren gibt es gegen unter-
schiedliche Formen der Diskriminierung? Wie können sich Studierende 
gegen Diskriminierung einsetzen?

HerausgeberInnen: 
Julia Gebrande
Claus Melter
Sandro Bliemetsrieder
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Kalender

Kommende Termine 2017 

19.-21.09. Einführungstage für Erstsemester_innen
Standort Flandernstraße

13.10. Projektpräsentation Pflege und 
Fachtag für Absolvent_innen der Pflegestudiengänge
Standort Flandernstraße

20.10. Jubiläumsfeier der Fakultät: 
100 Jahre Lehre und Forschung für Soziale Berufe
Neckar Forum Esslingen

18.11. Master and More Messe
Messezentrum Stuttgart

22.11. Studieninformationstag
an allen Standorten der Hochschule

02.12. Abschlussfeier der Master-Absolvent_innen 
Standort Flandernstraße

5.-6.12. Aktionstage für Studierende zum Thema Ernährung
Standort Flandernstraße
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Erscheinungsweise
Einmal pro Semester

Nächster Redaktionsschluss
31. Oktober 2017

Beiträge für den nächsten Newsletter
Sie möchten über Ihr Auslandssemester oder praktisches Stu-
diensemester berichten? Sie arbeiten an einem Forschungs- 
oder Studierendenprojekt, welches auch andere Leser und Le-
serinnen interessieren könnte? Ihre beruflichen Erfahrungen 
als Absolvent oder Absolventin möchten Sie gern teilen? 
Wenn Sie einen Artikel einreichen möchten, Anregungen, Ver-
besserungsvorschläge oder Ideen zu der nächsten Ausgabe 
des Newsletters haben, wenden Sie sich gerne jederzeit an 
die Redaktion.

Weitere Hinweise der Redaktion
Die Redaktion behält sich das Recht vor, Beiträge zu kürzen 
und redaktionell zu bearbeiten. Eine Veröffentlichungspflicht 
eingereichter Artikel existiert nicht. Namentlich gekennzeich-
nete Beiträge stellen nicht unbedingt die Meinung des Her-
ausgebers bzw. der Redaktion dar. Fotos namentlich bekann-
ter Fotografen sind ausgewiesen; im Zweifelsfall oder wenn 
sich kein Urheber ermitteln ließ, wurde Hochschule Esslin-
gen angegeben.

Quellenhinweise
Weiterführende Literatur und Quellen zu einzelnen Berichten 
können bei den jeweiligen Autor_innen erfragt werden.


